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„Ad regias Agni dapes."

Der Abend des Hohen Donnerstages naht, schon
Dllen seine sehweigsatnen, geheimnisvollen Schatten in
unsere Seele und rufen jene gedämpfte und doch feicr-
lctle Stimmung hervor, welche die notwendige Weihe

'hm Verständnis der eucharistischen Liebestat Jesu und

,e" W ohltuenden Kontrast /u seiner Osterherrlichkeit
bildet.

betreten
Aber wenn wir schon das Coenaculum kaum zu

wagen, um dem Wuudermahle beizuwohnen, wie
en wir erst die heilige Stille mit unserer Rede un-
rechen, da doch vor solchem IJeberinass der gött-

diirf,
terb

''dien ()üte unsere Gedanken zur Anbetung, unsere Worte
/llr Anrufung, unsere Schlüsse zur Danksagung werden
S°"ten? Oleichwohl, hier gewiss, wenn irgendwo, kön-
"le" wir mit Tcrtullian sagen: „Nichts gibt uns eine
ei"i'lichere Idee von Gott, als die Unmöglichkeit, ihn zu

"greifen." Und wenn es nur beim Andenken an die

-U'set/ung des Altarssakramentes unserer Wissenschaft
V()1 den Augen zu flimmern beginnt, wenn unserer
^e'bstsucht nur der Atem ausgeht, unsere Genügsamkeit
lu'r in cjj(, Kniee sinkt und beide Arme um Hilfe ausstreckt,
dann ist doch ein Segen über uns gekommen.

Die Abendmahlss/enc in Jerusalem liisst sich nicht
Würdigen ohne fortwährendes Vergleichen mit den Fr-
Dfnnngen und Erlebnissen Jesu in der Synagoge /u
bb'phariiauin. Eine ernst denkende und innig empfindende
b-xegese1) markiert den johantieischen Bericht über die
^"charistische Vcrheissungsrede Christi dahin: „Der Va-
*er ist der ewig Lebende, der Urquell alles Lebens. Der
kJ°bn Gottes besitzt dasselbe göttliche Leben und ist da-
"üt auf die Welt herabgestiegen. Dieses göttliche Leben
b'jgt, durchflutet und verklärt die Menschheit Christi,
|C|l1e Seele und seinen Leib, sein Fleisch und sein Blut,
bid eben dieses verklärte Fleisch und Blut, voll des

B Meycnberg, Ergäiizungsvverk zu Homilet, und katechct.
udien, I. Band, erste Lieferung, pag. 656.

göttlichen Geistes und Lebens, empfangen wir in der
Communio, auf dass wir aus ihm, durch ihn, seinetwegen
übernatürlich leben."

Dieses unmittelbare und freudige Zusammenfassen
und Wirkenlassen der Heilandsworte hat uns zu all den
folgenden Ausführungen ermahnt und ermuntert.

Leben - lautet nicht also das Schlagwort der
Gegenwart? Lebenserhaltung sagt unsere Medizin,
Lebensentwicklung unsere Biologie, „Lebensexpansion"
verlangt unsere Technik, „Lebenskonzentration" unsere
Ethik, unsere Belletristen reden ständig von einem „freien,
grossen, wirkliehen" Leben, als gälte es der Offenbarung
neuer Lebenswerte und Lebensformen.

Dieser intensiven Lebensbetrachtung und Lebcnsbe-
taugung unserer Zeit liegt eine tief psychologische und
theologische Tatsache zu Grunde. Die Seele will mit
L. e b e n gesättigt sein. So reich sie von Natur aus bedacht
und begabt ist,/so genügt sie doch als Geschöpf sich

keineswegs. Nach allen Seiten begren/t, abhängig, mangelhaft,

muss sie sich an etwas anlehnen und anklammern,
sich mit etwas abgeben und abmühen, sich von etwas
erfüllen und durchdringen lassen. Achten wir nur eine
Weile genau unserer Seele, welch rascher Wechsel von
Lebensaufnahme und Lebenswiedergabe vollzieht sich
nicht in ihr: Jetzt erwägt sie ein Problem, jetzt hegt
sie einen Plan, nun fasst sie eine Hoffnung, nun kämpft
sie mit einer Befürchtung, bald erinnert sie sich der
Vergangenheit, bald rechnet sie mit der Gegenwart, bald
gedenkt sie der Zukunft - auf die Dauer kann sie

unmöglich leer und bewegungslos bleiben, ohne zu
verkümmern und zu verkommen. Wie gerade die Schatteu-

pf!an/en ergiebige Blattflächen ausbreiten, um mit
möglichst vielen Poren das Licht aufzusaugen, welches sie

/um Dasein bedürfen, so ähnlich spannt unsere Seele

im sonnenarmen Lande ihrer irdischen Existenz alle

Organe des Forschens und Fühlens und Forderns aus,
um dasj ihrem innersten Wesen entsprechende Lehen
aufzunehmen. - Und doch empfängt unsere Seele durch
das Sinnenfällige nicht hinreichende Anregung und

Nahrung. Jeder Gedanke beleuchtet nur unsere Unwisseri-
heit, jedes Studiuni offenbart unsere geistige Schwäche,

jede Entdeckung zeigt, dass der Horizont unseres
Erkenntnisdranges weiter rückt und hienieden unerreichbar bleibt,
jede Schönheit in Natur und Kunst weckt nur das Ver-
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langen nach dem gelobten Lande, welches jenseits der
goldenen Portale d es Sonnenunterganges liegt, mit
seinen ungeschauten Lichtern und Linien, seinen nie
gehörten Melodien und Harmonien, wer lang genug den

Trank der Erdenlust geschlürft, dem kommt doch
bitterer Bodensat/ in den Mund, wer lang genug das Erdengold

betastet, dem zerfällt es doch unter den Händen
in Liaub. Da (iottes tatsächlicher Weltplan und
damit unser letztes jetziges Lebensziel ins Uebernatür-
liche reicht, so befriedigt this bloss natürliche
Lehen die Seele nicht mehr; Plato vergleicht es mit
dem Leben unter dem Meeresspiegel: das Licht dringt
nur matt und gebrochen durch, der Ton nur dumpf und

verworren, die Bewegung ist nur traumhaft und
unbeholfen. Der alte Weise hat Recht, denn erst auf dem

übernatürlichen Festlande des Glaubens und der
Gnade sehen wir scharfe Konturen und gereifte Farben,
hören wir klare und Wohllaute Stimmen, gelangen wir
/u freier und leichter Kraftentfaltung. Heimat dieses

übernatürlichen Lebens ist Gott, „darum, meine Seele,
vväli'e hier die Stätte deiner Ruhe, die du müde bist von
so vielen Täuschungen. Du wirst dann nichts verlieren,
und deine Wunden werden heil und was krank ist an

dir, wird gesund und was dahin schwindet, wird wieder
neu und wird dir bleiben und nicht vergehen mit dem

Vergänglichen, s ondern verharren und dauern bei dem
stets währenden und unwandelbaren Gotte."-)

Unsere Seele hungert und dürstet nach wahrem,
nach vollem Leben und jetzt hört sie in der Abendmahlsstille

des Hohen Donnerstags langsam und deutlich die

göttlichen Konsekrationsworte fallen — die Verheissung
ist verwirklicht, er ist das Brot des Lebens3) geworden
für alle und für immer. Durch die eucharistische
Vereinigung wird also die Seele der Sphäre des Gewöhnlichen

und Geschaffenen entrückt, taucht hinein in ein

höheres, göttliches Leben, assimiliert dasselbe, soweit sie
dessen fähig ist.1) Darum treffen wir zuweilen
auserwählte Seelen, ungelehrt und ungewandt nach weltlichen
Begriffen, die doch in ihrem Innern einen ungeahnten
Lehensreichtum bergen, den sie nur durch den
sakramentalen Verkehr mit Christus gewinnen und bewahren

können; sie haben ein sicheres, fast intuitives
Verständnis für die hohen und heiklen Fragen des Dogmas
und der Moral, sie schauen und fühlen die Offenba-
ruugsformen und Herrlichkeiten der Gnade nach den

untrüglichen Regeln einer himmlischen Acsthetik, in all
ihrem Wollen und Wagen bekunden sie edle Ungezwungenheit

und Freudigkeit. - — Das Leben dieser Menschen
bleibt nicht etwa von Hemmungen und Trübungen
verschont, aber so wie das Tagesgestirn, wenn es in die
dunklen Abendwolken sinkt, dieselben mit seinem Goldlicht

idurchtränkt und durchleuchtet, so steigt in der
Cornmunio die göttliche Lebenssonne in das form- und
farblose Chaos des sinnlichen Denkens und Empfindens
und Begehrens, durchstrahlt und durchglüht dasselbe zu

übe natürlicher Klarheit, Reinheit und Leichtigkeit. Da¬

rum bewirkt das eucharistische Mahl im besten Sinne

Lebenserweiterung, Lebenssteigerung, es gewährt ein

Hineinschauen und Hineindringen in die göttlichen
Lebensgebiete, welche weit östlich vor dem Zeitenaufgang liegen,

welche sich in die engen Grenzen unserer Geschichte

und Erfahrung erstrecken, welche sich in unabsehbnie

Fernen jenseits des Unterganges alles irdischen
Geschehens verlieren. - Denn es ist eine ungemein

frnihfbaie und beseligende Lehre der mystischen

Theologen, die wir leider an dieser Stelle nicht

verwerten können, dass in der Eucharistie alle

Merkmale und Vorzüge und Wohltaten der grossen

Werke Gottes, der Schöpfung, der Menschwerdung, dei

Rechtfertigung und der Verherrlichung wohnen und

wirken. Deshalb befördert dieses Geheimnis auch

Vereinheitlichung und Vertiefung des Lebens, weil eben m

dieser wunderbaren Gegenwart Christi die Kundgebungen

und Kräfte des wahren, des göttlichen Lebens

zusammenlaufen und sich in der eucharistischeu Gestalt

von unserer Armseligkeit und Unwiirdigkeit arri
abseitigsten und vollständigsten erwägen und erfassen
lassen. - Und so ist das Engelsbrot die beste Stillung

unserer Lebenssehnsucht, aus dem düstern, dürftigen und-

gebundenen Leben der Natur ersteht die Seele zum klaren,

reichen und freien Leben Christi — wer mein Fleisch

isst und mein Blut trinkt, der lebt in mir und ich in ihm5),

sagt der, welcher unsere Menschheit zu seiner Gottheit

erhoben.

Vita et Resur recti o.

Unsere Seele trägt in sich die Wesensveranlagung
für das gute Leben. Dieser Beruf ging durch die

Stammschuld nicht verloren, aber seine Erfüllung ist
erschwert worden. Wie bäumt sich eine Kinderseele auf,

wenn sie zum ersten Mal das süsse Gift der Sünde
kostet. Und selbst jene, die scheinbar mit lachender Miene
das Böse hinuntertrinken, gleich Wasser, was für eine

Hölle von Selbstanklagen und Sclbstverwiinschungen
brennt oft in ihnen. Ihre Seele, das ruinierte Meisterwerk

Gottes, schreit nach seiner ursprünglichen Bestimmung,

nach einem guten Leben; gut ist sie aus der

Hand Gottes hervorgegangen, gut will sie zum Herzen
Gottes wiederkehren. Aber, wie unzuverlässig ist ihre
Natur, wie gefahrvoll ihr Weg, seitdem sie ihren
Urständ eingebüsst, ihren paradiesischen Urbesitz verlassen

hat.") In allen Gliedern fühlen wir das andere
Gesetz, welches dem Gesetze Christi widerstreitet7), den

tragischen Widerstand des Niedern gegen das Höhere,
die Versuchungen reden auf uns ein mit brennenden Zungen,

die Sinncnwclt spricht mit bestrickender Anschaulichkeit

und Eindringlichkeit, dass die zarten, schüchternen,
waffenlosen Ansprüche des Gewissens unterdrückt und

übertönt werden. Und selbst wenn die Seele treu und

sieghaft geblieben, kann nicht der nächste Augenblick
Zeuge ihres Verrates und ihrer Niederlage sein? Unsere

Anstrengungen im geistlichen Leben gleichen — wenn
das Bild nicht zu trivial ist — denen eines Erstickenden,

-') Aug. Confess. IV. 11.

26, 35.

>) Cone. Trick Sess. XIII. Cap. 3.

5) J. 6, 57.

") Cf. Scheeben, Dogmatik. II. Bd., pag. 597: Folgen der Erbsünde.

7) Rom. 7, 23.
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der sich über Wasser halten möchte, die gleichen
Wellenberge der Hoffnung, welche uns emporgetrageu und
dem sichern Gestade nähergebracht, verwandeln sich wieder

in drohende Strudel der Bangigkeit. Je länger wir
verharren, desto ungewisser kommt uns die Rettung oft
vor. -

Aber auch die verblendete und verführte Seele
sträubt sich in stillen Stunden gegen die Bevormundung
durch die Aeusserlichkeit, sie rüttelt au den Ketten, welche
Sie an die Instinkte fesseln, sie wird irre an ihrer satten
Diesseitsmoral und dann verlangt sie nach einer
Kraftquelle, nach einem Gesundbrunnen, wo sie Ersatz findet
tür ihre Unzulänglichkeit, Heilung für ihre Begierlichkeit.

Unsere Seele heischt nach einem fehlerlosen, nach
einem guten Leben und nun sieht sie, wie im Goena-
culurri das Erdenbrot in Himmelsbrot sieh wandelt; die
^e'hcissuug ist erfüllt: Wer mich isst, der lebt durch
michN), aus meinem reinen, starken Leben.

Hier schaut unser Geistesauge den Strom der Gna-
denvvirkuug, welcher aus dem Saal /u Jerusalem, wie
Uu Ozean durch weite Eelseupforten, in die Wüste der

hinausdrängt. Die Hagiographie beweist, dass an
®e«ien Ufern die uns bekannten Blumen der Volllommen-

Ut, die weissen und die roten, gewachsen und gereift.
VV7. ' *">

u- einst Israels Volk au Babels Flüssen sieh sammelte
Und beim Klange heimatlicher Lieder seinen Trennungs-
Tc'lrnerz zu lindern suchte"), so scharen sieh immerfort
lai Lande der irdischen Verbannung all die unberührten

elen um die eucharistischeu Gnadenfluten, sie sehen in
en Wellen lauter Möglichkeiten, heilig zu werden — und

|ndem sie aus den Wassern des Erlösers, welche hin-
^Lersprudeln ins ewige Leben111), mit Freuden schöp-

n"). ersetzen sieh die Verluste, welche die erste Gott-
entfremdung uns allen zugezogen.

Hie Macht Christi besitzt in Brotsgestalt gleiche
echte, wie ehemals, sollte er nicht die aufgewühlte See

C| Leidensehaft beschwichtigen? Die Macht Christi be-
s'Ut in Brotsgestalt die gleiche Treffsicherheit wie ehe-
1,1 «ils, sollte er nicht die erdenhafte Einbildung und Selbst-
*llfriedenheit verwunden? Die Macht Christi in Brots-
Lrpstalt besitzt dieselbe Attraktion, wie ehemals, sollte

Umsonst in die schwache lind sehwankende Seele stei-
^e" und sein: „Discitc a me"1-'), sein „Scquere nie"")
Jüfen? Die Macht Christi besitzt in Brotsgestalt die gleiche

e'isivität wie ehemals, sollte er wirkungslos unsere
ai|igkeit und Lässigkeit berühren, da er doch Feuer in

die Welt gebracht und den Brand fortwährend in die
Milus- und Johannesseelen wirft?

Hoch, da reden wir ja von den Anfangsgründen
c'es pastoreilen Wissens und Erfahrens, denn jeder Seel-
s°rKer, meint Franz von Sales, könne es mit den Hän-
Cl°n greifen, wie sich alle echte und tiefe Aszese um
^as Altarssakrament bewegt. Indem die Seele in seinen

e"ensstrahlen' s ich sonnt, dieselben trinkt, klärt sich

S) J. 58.
°) Bs. 136, 1.

l0) J. 4, 14.

u) 1s. 12, 3.
!2) Matth. 11, 29.
13) J. 1, 43.

ihr geschwächtes Sehen mehr und mehr, heilen sieh

ihre Schäden nach und nach aus. Und so wird die Wunderspeise

zur wirksamen Lebensveredelung und Lebensumbildung,

befriedigt nachhaltig das Verlangen nach gutem
Leben.11) Durch die Guadenvermittlung in der Communio
ersteht die Seele aus dem Leben der ererbten geistigen
und sittlichen Verminderung lind Verschlechterung zum
reinen und neugestaltenden Leben dessen, der
himmlisches Erbarmen in irdisches Elend getragen; die Seele

gelaugt in den sichern und kräftigen Besitz ihrer Kräfte
und \ermag dieselben frei und freudig auf ihr eigentliches

Ziel, die übernatürliche Güte, hinzuleiten. Wir
leben, doch nicht wir, Christus lebt in uns.1')

Vita et Rcsurrectio.
Die wahre Lcbeusfiille und Lebensgüte, welche unsere

Seele fordert, muss stetsfort uiigemindert und
ungemischt bleiben, unser innerstes Streben geht
nach einem dauernd glücklichen Sein. Aber wie
wenig sind wir zur Aufnahme der Freude fähig, Hie wir
in jedem Glied eine Schwäche, in jedem Nerv einen
Schmerz, in jedem Sinn eine Abnahme verspüren! -

Wie mühsam müssen wir zur Empfindung und Wertung

der geistigen Gaben erzogen werden, welche
Wissensehaft und Kunst uns bieten.

Und wie eng und flüchtig ist erst der opfervoll
erworbene materielle oder ideelle Genuss. Dem Umfang
und dem Inhalt nach ein Tropfen fällt er klein und rasch
in unsere Seele und vermag nicht ihr glühendes Sehnen
nach wolkenlosem, nach schrankenlosem Glück
auszulöschen. Soll d er Mund unserer Seele ungehört weiterrufen,

bis man ihn mit einer Schaufel voll Erde zum
Schweigen bringt? Es wäre unvernünftig und frevelhaft,
anzunehmen, dass Gott mit seinem Geschöpfe ein so

unwürdiges, frevelhaftes Spiel getrieben. Ruht doch im
Steine der Zug zur Tiefe und er vermag demselben zu

folgen, er fällt zu Boden oder haftet am Boden; ruht
doch im winzigen Rflanzenkeime der Zug zur Höhe und
er vermag demselben zu folgen, er durchbricht die Erde,
ruht doch im kleinen Herzen des Wandervogels der Zug
zur Ferne und er vermag demselben zu folgen, er durchsegelt

die Lüfte, um wie viel mehr muss dem Drang des
Menschen nach dauernder Wonne eine Zielerreichutig
möglieh sein. Es ist ein durchaus biblischer, zumal pau-
linischer Gedanke, den der Dichter aufgegriffen:

Es ist kein leerer, schmeichelnder Wahn,
Erzeugt im Gehirn des Toren,
Im Herzen kündet es laut sich an:
Zu Besserein sind wir geboren;
Und was die innere Stimme spricht,
Das täuscht die hoffende Seele nicht.1")

Unsere Seele will ein Leben, das bleibend befriedigt

und nun gewahrt sie, wie der Herr im Abendmahlssaale

die Engelsspeise reicht — die Verheissung ist
vollendet: Wer von diesem Brote isst, der wird leben

ewiglieh17) — mangellos. - Ohne Zweifel, denn das

11) Cf. S. Thomas, S. Th. 3, qu. LXXIII. art. 3.

'>) Gal. 2, 20.

Ifi) Schiller „Die Hoffnung".
17) J. 6, 52.
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immerwährende Glück, welches unsere Seele sucht, ist
idoch nur in dem zu finden, dessen Tage allein sich
nie zur Neige senken, das fehlerfreie Glück, welches
unsere Seele sucht, ist doch nur in dem zu finden, der
allein den Gesetzen der Veränderung enthoben bleibt.

Wie der Seraph, der am Throne des Ewigen steht,
seine Blicke und Begierden hineiutaucht in die Tiefen
der Gottheit und in dieser Anschauung und Annäherung

von ewig gleicher Wonne durchrieselt und
gebannt wird, so ähnlich gewinnt die Seele, welche sich
in den eucharistischen Gottesbesitz versenkt, ihre
notwendige und erreichbare Beseligung, hienieden
verschleiert, jenseits unverhüllt.1*) Dieses allseitige Genügen

der Communio gründet in der Tatsache, dass jenes
gottmenschliche Leben, welches sie birgt, eine Vereinigung

der schärfsten Lebensgegensät/e darstellt, und
darum in jedem Fall auf unsere Lebensdefekte ergänzend,
versöhnend, befriedigend wirken kann. In diesem
Geheimnisse. konzentriert sich alles Leben — das tätige
und das beschauliche, das Leben des Entbehrens und

der Kraft, der Einfalt und der Weisheit, des Leidens
und der Glorie immer in seiner jeweiligen eigenartigen
Vollendung und Vorbildlichkeit. Darum empfängt der
Mensch am Tische des Herrn jene Stärkung und
Ausgleichung, welche gerade seine selbsteigenen
Lebensfähigkeiten und Lebensverhältnisse von beängstigenden
Widersprüchen befreien und damit zur Aufnahme jenes
Friedens befähigen, der nicht von dieser Welt stammt.10)
Darum hat der Umgang mit Christus im allerheiligsten
Sakramente auch immer die ent/iiekende Frische des

ersten Anblickes und des ersten Kostens. - Weil die

Seele im Himmelsbrote alles findet, so lebt sie schliesslich

unter dem freudigen Eindrucke einer ständigen
Abhängigkeit von demselben, sie fasst diese Beziehung auf
als einen schönen Zwang, der sie befreit, indem er sie

gefangen nimmt, als eine süsse Gewalt, die-sie nicht
\ ermissen möchte, sie freut sich, dass sie in dieser zweifei-

und wehevollen Zeit ihren verborgenen Gott ebenso
untcrbruchlos nötig hat, wie sie seiner Herrlichkeit im

jenseits bedarf. Und so wird die Vertrautheit mit Jesus
in der Communio zur unausgesetzten Befriedigung der
vorzüglichsten Lebensakte, die Seele bewundert die Weisheit

und Macht ihres Schöpfers, sie lauscht der stummen
Beredsamkeit ihres Lehrers, sie erholt sich in den

Erkennungen des Priesters, sie huldigt der Güte ihres Königs,
-öe erfleht die Nachsicht ihres Richters und während
dieses gegenseitigen L.ebensaustausches vergisst und
verliert sie die eigene Trostlosigkeit und Hilfslosigkeit
ob der göttlichen Heimsuchung, welcher sie gewürdigt
wird. - Darum bedeutet die Selbst- oder Weltverleugnung,

welche durch die eucharistische Gemeinschaft mit
Christus geboten wird, nichts weniger als ein Verarmen
unseres Lebens, vielmehr entringt sich dadurch die Seele

den irdischen Zufälligkeiten und Zwiespältigkeiten, welche

all ihre Schmerzen verursachen und ersteht zum Leben

desjenigen, mit dem die Ahnung, der Vorgenuss, das

Unterpfand der endgültigen Verklärung unserer zeitweiligen

ls) Ct". S. Job. Chrysost.: In I. Cor. Horn. XXIV 5.

11)) J. II, 27.

Prüfung gekommen ist. Wer ihn aufnimmt, der nimmt

den Vater auf20), das ewig wirkliche und wonnige Leben.

Vita et Rcsur recti o.

Wir möchten gern länger schauend und sinnend im

Coenaculuni weilen, aber das armselige Kerzenlicht unserer

Fassungskraft ist schon niedergebrannt und verun-

möglicht ein weiteres Unterscheiden und Untersuchen.

Der Herr ist fortgegangen zur Passio, zur Resurrectio,
seine sakramentale Gegenwart ist geblieben im geheimnisvollen

Helldunkel von Offenbarung und Verborgenheit.
Davor möchten wir am liebsten niederknien und
stammelnd beten: Herr in Brotsgestalt, du bist der Aller-
fernste und der Allernächste, die Himmel sind dein

Stammland und du steigst hinab in unser Elend, weil

du da zu Hause bist, du warst vor der Zeit ewig fruchtbar

und dauerst nach der Zeit unbereichert ewig fort, aber

du hast dich nicht gescheut, in die arme Menschenseele

einzukehren und da rufst du das verkannteste,
versteckteste Verlangen laut beim Namen, wie die Mutter
ihr verlorenes Kind und sättigst es aus der Fülle deines

göttlichen Herzens, unser Verlangen nach vollem, nach

gutem, nach dauernd glücklichem Leben. --
Unser Geist ist durch die Flucht der Jahrhunderte

zurückgeeilt der Abendmahlssaal ist in ungezählten
Kirchen neuerstanden wieder dämmert der Ostertag
heran. Der Tisch des Herrn ist bereitet; die Scharen

drängen sich, Engel der Unschuld mit der Inbrunst erster

Liebe, Büsser, denen die Welt Steine statt Brot gegeben,
mit dem Ungestüm vollkommener Reue, sie kommen alle

mit grossen, wachen Augen, aus denen ihre Lebeussehn-

suclit spricht, das Heini weh nach dem reichen, lautern,

ewigen Leben. Seliges Geschick, diese vorzubereiten,
hinzuführen zum sakramentalen Heiland, damit er in der
Wahrheit und in der Tat ihnen werde:

Vita et Resurrectio.
Zug. Franz Weiss.

Dz®
Intellektualismus,

Agnostizismus und Gottesbeweise.
(Ausführlicher Bericht aus der Thoiuasakademic in Lu/ern.*)

(Fortsetzung.)

Aehniieh wie bei der sinnlichen verhält sich nun
die Seele auch bei der intellektuellen Erkenntnis,

durch welche das innere Wiesen der Dinge
begrifflich erfasst wird. Aluch der Intellekt verhält sich
zunächst nur potentiell zu den Erkenntnisgegenständen,
insofern roig siaDyrt/tg genannt. Diese Potentialität des
Intellektes hebt der Stagirite deutlich hervor: „Der
Geist ist der Möglichkeit nach alles
Gedachte, der Wirklichkeit nach aber nichts, bevor et*

etwas denkt. Es muss sich damit verhalten wie mit einem
Buche, in welchem nichts Geschriebenes vorhanden ist,
ja so verhält es sich auch mit dem Intellekt."

Aristoteles schliesst gerade aus dieser universalen
Veranlagtheit der Seele, class dieselbe nicht etwas Kör-

-'") J. 13,20.
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Perliches sei, wie z. B. Empedokles behauptete. — Der
Potentielle Intellekt gelangt nun zur wirklichen Erkennt-
n,s> indem er die intelligiblen Erkenntnisbilder (eldog
v0Tjt6v)> welche der tätige Intellekt (fovg stoitjnxcg) durch
Reflexion und Abstraktion gebildet hat, in sich
aufnimmt und so in Akt gesetzt wird. Indem der potentielle

Intellekt diese Erkenntnisbilder in sich aufnimmt,
ln welchen das intelligible Sfein der Dinge sich
darstellt, wird er in gewissem Sinne selbst zu
a'iem, was er erkennt. Aristoteles vergleicht den
tätigen Intellekt mit einem Lichte. Wie das Licht die Farben,

resp. die äussere Erscheinung der Dinge erkennbar
"lacht, so macht der tätige Intellekt das intelligible Sein
der Dinge (das innere Wesen) erkennbar. Sehr klar
spricht sich der Stagirite I. III. c. 8. darüber aus, dass
die Seele in gewissem Sinne alles Seiende
lst. Die bisherigen Erörterungen überblickend, bemerkt
ei -uisanuneufassend : „Jetzt'wollen wir das über die Seele
Gesagte überblickend, noch einmal aussprechen, dass die
Seele gewissermassen alles Seiende ist: on s)

0"ia stwg £on stävza." Er bemerkt nun: „Entweder ist die
Seele die Gegenstände selbst, oder enthält deren
Erkenntnisbilder. Ei nes von Beiden muss sein, wenn die Seele
a"es ist. Ersteres ist aber nicht der Fall; denn es ist nicht
z' ein Stein in der Seele, sondern die Erkenntnisform
desselben. Also enthält die Seele die E r-
^ e n n t n i s b i 1 d e r, Erken ntnisformen der (ie-

e n s t ä ii cl e und ist dieselbe gewisser ma s-
s e n Alles, was sie erkennt.

Demnach findet sich bei Aristoteles die Lehre, dass
eine Verähnlielning des Erkennenden mit dem Erkann-
*e" stattfindet, eine Nachbildung des Erkannten im
Erkennenden. So findet sich bei ihm das Prinzip: „cog-
mtum est in cognoscente per modum cognoscentis, non
Per modum eogniti"; nicht die Dinge selbst sind in der
erkennenden Seele, aber deren Erkenntnisbilder, welche
der Natur der Seele als deren Gebilde, Akzidenzien, eut-
sPrechen. Durch die Unterscheidung zwi-
s c h e n Potenz und Akt, n a m e n 11 i c Ii d u r c h

die Unterscheidung eines potentiellen und
aktiven Intellektes hat Aristoteles
sowohl cl e n Materialismus eines Em pedok-
1

^

1

e s als andererseits den P a n t h e i s m u s d e r
^ ' e a t e n ü her vv linden, welche Sein u n d D e n-
ken identifizieren.

Das Prinzip der Kausalität hat Aristoteles
ausgebrochen in dem Grundsatz: „Alles, was bewegt ist, muss
v°n etwas bewegt werden. Denn wenn es in sich selbst
nicht creu Grund der Bewegung hat, so ist klar, class
es von einem andern bewegt wird, denü ein von ihm
Verschiedenes wird das Bewegende sein." -

Die Erkenntnislehre des hl. Thomas stützt sich
•Ulf die beiden Grundsätze der Scholastik: quidquid reci-
P'tur per modum recipiciitjis reeipitur, und cognitum est
lri cognoscente per modum cognoscentis. Durch die E r-
k e ti n t n i s f o r m e u vollzieht sich d'ie zur Erkenntnis
lötige Verähnlichung zwischen Subjekt und Objekt. Wie
tischen sinnlicher und intellektueller Erkenntnis, so

Unterscheidet der Heilige zwischen sinnlichen und intelli-
giblen Erkenntnisformen. Aus der Vereinigung der Er¬

kenntnisform mit dem Intellekt geht aus Einem lebendigen

Prinzip erst der Erkenntnisakt selbst lienor; das

Resultat desselben, der Endzweck des ganzen Erkenntnisprozesses

wird „intentio" genannt. Diese Intentio
ist der Begriff des Gegenstandes, das
innere Wort, welches der Geist bei sich
ausspricht, we n n e r d e n G egenst a n d erke n n t.

Demnach ist der Erkenntnisprozess ein Werden,
eine Zeugung im idealen Sinne, und die Seele des

Menschen, resp. der potentielle Intellekt wird nach und
nach zu Allem, indem die Dinge eine ideale Existenz
in der Seele erlangen und so aufs innigste mit derselben
sich vereinigen.

Die Hauptgrundsätz.e wendet der hl. Thomas auf die
einzelnen Erkeniitnisstufen an: I. die Erkenntnis der
Wesenheiten der Körper, 2. das Selbstbewusstsein und
3. die Erkenntnis Gottes.

Was diese dritte Stufe anbelangt, so ist nicht wahr,
dass im Mittelalter drauf los philosophiert worden sei,
ohne nur über die Möglichkeit nachzudenken, ob man
ein Ding erkennen könne, sondern bevor der hl. Thomas
an die Beweise für das Dasein Gottes herantritt, löst
er zuerst die Frage: „Kanu man Gott erkennen? S. Th.
I. Q. IL art. 2. Er bejaht die Frage auf Grund des

Rönierbriefcs; Gott kann erkannt werden, zwar nicht a

priori, was gegen den ontologischen Beweis festzuhalten

ist, sondern auf dem Wege der Kausalität. Das
Kausalitätsprinzip findet sich auch beim hl. Thomas ausgesprochen

in dem Satze „Oiiine quod movetur ab alio movetur",
oder aber in der gebräuchlichem Formulierung „Omnis
effectus habet causam."

Auch die Objektionen der angeführten Quästion sind
interessant.

Die Lösung des ersten Einwandes im 2. Art. widerlegt

zum voraus die Ideen des Traditionalisitius und1 den
Kern der immanenten Apologetik, während der

dritte E i n wu r f a n eine Sch w i e r igk e i t e r i n-
n e r t, wie sie Kant gemacht h a t. Auch Kant
hält den Uebergang vom Endlichen zum Unendlichen für
einen salto mortale. Der hl. Thomas aber unterscheidet
/wischen Existenz, und Wesen und sagt, dass wir von den

Wirkungen auf die Existenz schliessen: Deum esse,
obwohl wir durch dieselben nicht vollkommen Gottes
Wesenheit erkennen können.

Kant ist weder originell noch selbständig, sondern
hat auf Grund der ihn beeinflussenden philosophischen
Systeme verschiedene Wandlungen durchgemacht. Im
Jahre 1753 hat er noch einen Gottesbeweis aufgebaut auf
den Begriff der Notwendigkeit: „Der einzig mögliche
Beweisgrund zu einer Demonstration des Daseins Gottes."
Dann wurde er von den englischen Empiristen abhängig,
namentlich von Hume. Bisher hatte man gemeint, das
Denken richte sich nach dem Sein; von Kant
aber erfahren wir: Das Sein richtet sich nach dem Denken.

Von den Dingen erkennen wir nur das Phänomen,
nicht das Noumenon. A ich er (in seiner Schrift über
Kaut's Begriff der Erkenntnis verglichen mit dem des

Aristoteles) betont bei Kant die Einbildungskraft
als Bindeglied zwischen Anschauungsvermögen und
Verstand. Das einzige objektive Moment sei die Empfin-
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dung'. Damit steht Kant ganz auf dem Standpunkt des
Sensualismus und Empirismus und sein System ist bei
aller idealistischen Färbung ein verkappter Empirismus.
Seine Erkenntnislehre geht von der u n tn ö g 1 i c h e n
Annahme von synthetischen Urteilen a priori
aus; sie geht vom Skeptizismus aus, und führt'zum
Skeptizismus.

Die Kausalität ist nach ihm nur eine angeborne
subjektive Denkform, Kategorie des Verstandes, das Kau-
salitätsgeset/ aber selbst ein synthetisches Urteil a priori,
nil lit ein analytisches, rein aprioristisches Urteil. Das

Moment, das aus der Erfahrung komme, sei die
Aufeinanderfolge der Erscheinungen in der Zeit; a priori aber
sei im urteilenden Verstand eine Regel vorhanden, nach

u liehen zwei Erscheinungen in den Zusammenhang von
Ursache und Wirkung gebracht werden und diese Regxv1

sei eben die angeborne Denkform der Kausalität, eine

Kategorie des Verstandes.

Dass Kant die objektive Gültigkeit des Kau-

salitätsprin/ipcs leugnet, ist einer seiner fundamentalen
Irrtümer, und an diesem scheitert auch seine ganze
Metaphysik.

Der Satz „omnis effectus habet causam" ist ein

analytisches, aprioristisches Urteil, bei welchem das
Prädikat a priori aus der Analyse des Subjektsbegriffes sich

ergibt, notwendig in diesem enthalten ist, und aus
demselben folgt. Das Kausalitätsprinzip als analytisches Urteil

ist innerlich notwendig und hat allgemeine Geltung
für das ganze Universum der Ursachen und Wirkungen.
Wer das Kausalitätsgesetz leugnet, kommt in Konflikt
mil dem Gesetz des Widerspruches, er muss alle aprio-
ristisihcn Prinzipien leugnen, er wird iiaturnotwcii-
dig Skeptiker. Diese Konsequenz ist e v i-

d e n t.

Die einzige Ausflucht, dass aus der Erfahrung bloss
die Aufeinanderfolge der Erscheinungen i n der Zeit
komme, wird widerlegt durch die Evidenz, die uns sagt,
dass Ursache and Wirkung ebenso sehr und ebenso sicher
real und ausser unser/// Denken existieren, und die
wirkende Ursache zum Werden, Sein eines Dinges ebenso

bestimmt etwas beiträgt, als es sicher und be-

stimmt ist, dass die Dinge aufeinander
folgen. Wer wollte denn vernünftiger Weise behaupten,
dass das Kausalitätsverhältnis zwischen Eltern und Kind
nur im Denken und nicht in den Tatsachen selber
existierte. Würde eine solche Behauptung nicht dein
gesunden Menschenverstand widersprechen? Und die
Beispiele Hessen sich ins Ungezählte vermehren. — Auch
verwechselt die scholastische Philosophie nicht das

propter hoc mit dem post hoc, sie unterscheidet

genau zwischen dem, was aufeinander folgt ohne
Kausalitätsverhältnis, wie /. B. Tag und Nacht, und dem, was
aufeinander folgt mit K a u s a 1 i t ä t s v e r h ä 11 n i s wie
Same und Pflanze. Und so wie das Kausalitätsv e r h ü 11-

n is etwas reales, objektives ist, also hat auch das Kausali-

tatsp r i n z i p als Seinsgesetz eine reale, objektive
Bedeutung; wir müssen deshalb von der Wirkung auf die

Ursache zurückschliesscn.
Aus diesem objektiv gültigen Kausalitätsprinzip nun

haben Aristoteles und Thomas die weitern und letzten

Konsequenzen gezogen und sind dabei von der Welt auf

die höchste Ursache des Universums gekommen, auf Gott.

[Denn wie schon Aristoteles gezeigt hat, ist die Annahme

von unendlich vielen von einander abhängigen Ursachen

ohne 'erste Ursache absurd. Es kann nicht Alles von

einem andern hervorgebracht sein. Das illustriert
passend der gemischte hypothetische Kettenschluss: A exi*

stiert wenn B existiert; B existiert wenn C existiert; C

existiert wenn D existiert usw. Die Reihe aber' kann nicht

zur Existenz kommen, wenn nicht ein X mit der Reihe

in Verbindung steht, welches existiert ohne von der
Existenz eines andern abhängig zu sein. -- --

Einzig die aristotelisch-thomistische Philosophie hat

den Agnostizismus überwunden. Kant ist ein extremer1

Sensualist, u nd hätte zum Materialismus gelangen müssen,

wenn nicht der Pietismus des Elternhauses ihn
abgehalten hätte; die Behauptung aber, Kant sei ein Idealist,

darf man nicht zu hoch einschätzen. Und so wird
auch die altbewährte aristotelisch-thomistische Philosophie

allein im Stande sein, die verderblichen Konsequenzen

des Agnostizismus der Gegenwart und Zukunft zu

überwinden. Halten wir getreu der Mahnung, des Papstes

daran fest. seil.
(Fortsetzung foli^t.)

SD
Wanderungen im Osten.

Von Sr. Königl. Hoheit Prinz Max von Sachsen.
(Fortsetzung.)

Georgisches Land und Georgische Kirche.
Ausser der Siouskathedrale ist vor allen Dingen die

Wallfahrtskirche des hl. David von Garedschi „Meta
Zminda" benicrklich, welche auf halber Höhe über Tiflis

am linken Kuraufer gelegen ist. Dieser Einsiedler ist
bereits früher erwähnt worden. Er hat dort viele Jahre
gelebt. Die Kirche ist eine berühmte Wallfahrtsstätte.
Insbesondere gehen die georgischen Frauen dorthin, um

den Segen der Fruchtbarkeit zu erlangen, wenn sie keine
Kinder haben. Es kommt dies davon her, dass der ET eilige
nach der Legende ein Mädchen, welches schwanger war
und ihn verleumdet hatte, als sei er der Vater desselben,
verflucht haben soll, so dass sie an Stelle des Kindes
einen Stein gebar. Dafür gibt er umgekehrt frommen
Müttern den Kindersegen. Wie mir erzählt worden ist,

läuft dabei auch eine Art von Aberglaube mit unter. Es

befindet sich nämlich irgendwo ein Stein oder ein Gegenstand,

und wenn dieser sich nach einer bestimmten Richtung

hin bewegt, so ist das das sichere Zeichen, dass
die Frau erhört worden ist und eine Mutter werden wird.
Weil die Stätte1 hochgefeiert ist, so werden berühmte Männer

Georgiens manchmal dort begraben. So befand sich,
als wir in TifIis waren, dort die noch ganz' frische Leiche
des georgischen Dichters, des Fürsten Tschartschawadse.
Dieser alte, sxhr hochgeachtete Herr, war wenige Tage
vor unserer Ankunft, bei einer Wagenspazierfahrt mit
seiner Gemahlin, in der Nähe von Mzchet ermordet worden.

Am Sonntag, an dessen Abend wir in Tiflis ankamen,

war er unter grosser Teilnahme dort begraben worden.
Das war eines der wenigen Wahrzeichen der revolutio-
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Hären Verhältnisse auf russischem Boden, die wir bemerken

konnten. Sonst ging es tiberall sehr ruhig zu, und
auch nicht der geringste Zwischenfall ereignete sich. Man
sah nur in Tiflis auf den Strassen Soldaten mit
aufgepflanztem Seitengewehr stehen. Uebrigens wird man in
dieser Gegend sonst wohl schwer unterscheiden können,

ein Verbrechen von der Revolution herrühre oder von
ganz gewöhnlicher Räuberei. Etwas oberhalb der Davidskirche

auf ganzer Höhe hat mau eine sehr schöne Ansaht

auf die Stadt Tiflis.
Bemerkenswert ist noch in Tiflis das Grab einer

berühmten Heiligen aus alter Zeit, der hl. Susanna oder
Seluischannik (siehe oben ihr Fest am 28. August), in
einer Kirche, die heute Gefäuguiskirche ist und sonst,
uiclit gerade besonderes aufzuweisen hat. Diese Heilige
gehört den beiden Nachbarländern Armenien und Geor-
g'eu an. Armenierin von Geburt, ist sie Georgierin durch
Heirat geworden. Sie war edel von Geblüt, die Tochter
des grossen hl. Wachau, des Mamigoniers, der für den
ebristlichen Glauben auf dem Schlachtfelde fiel. Etwas
eon der heldenmütigen Gesinnung des Vaters scheint
auf die Tochter übe^gegangen zu sein. Es war im j.
Jahrhundert, in der Zeit tiefster Erniedrigung des ganzen
Landes. Eine Menge georgischer Fürsten, Vasallen des

Lerserkönigs, waren an seinen Hof gereist und dort vom
L'hristentunic abgefallen. Hilter diesen befand sich auch
^ei' Gemahl der hl. Susanna. Als er zurückgekehrt war,
bezeugte Susanna die tiefste Trainer, und tun ihn zu
bekehren, lehnte sie es vollständig ab, ihn fernerhin noch
111 hreundsehaft /-u empfangen. Er strafte sie durch ein
Jahre langes, furchtbares Martyrium, warf sie auch später
111 Ketten und in's Gefängnis, bis sie endlich den langen
Leiden durch den Tod erlag. Beide Kirchen feiern darum
diese Heilige hoch. Dieses Grab ist ein ehrwürdiger
Llatz. Uebrigens haben in den orthodoxen Ländern alle
Lfeiligengräber so ziemlich dieselbe Gestalt erhalten. Fast

haben einen kisteuförmigen Metallsarg, in dem die
Leiche sich befindet. Als wir aus dieser Kirche heraus-
Und durch den Hof des Gefängnisses hindurch-
Suigeti, wurde gerade ein unglücklicher Verbrecher auf
Grien Wagen geladen, um nach Sibirien oder in die
Verbannung von dannen geführt zu werden. Er wurde zwi-
Schcn mit geladenen Gewehreu bewaffneten Wächtern hiu-
Gngesetzt. Er hatte Mordtaten begangen und war nun
/l|i' Verbannung begnadigt worden. Mit traurigen Blicken
ging er von dannen. Eine solche Begegnung macht im-
niG'hin Findruck. Eine andere Kirche in der Stadt
lst insofern bemerkenswert, als in derselben! das berühmte,
'"cht von Menschenhänden gemachte Christusbild von
Ldessa gezeigt wird. Dieses wurde nach der bekannten

Legende von dem Herrn selbst dem armenischen
Kr'won ig Abgar übersandt, der damals zu Edessa
residierte. Dasselbe wurde später nach Konstantinopel
überragen. Die ganze griechische Kirche feiert diese Ueber-
^Ggung am 16. August. Die Georgier behaupten, dass
c'as Bild später in ihr Land gekommen sei. Ob es aber
Ccht ist.

Unter den Kirchen ist sonst noch die andere moderne,
"'ssische Kathedrale zu bemerken, die schon erwähnt
^"Urcle. Sie ist zweifellos ein schöner Bau. Wie es scheint',

wird auch an Wochentagen in derselben Messe gehalten,
während sonst, nach dem heutigen Brauch selten mehr,
ausser Sonntag und etwa noch Samstag, die hl. Messe

gehalten wird. -- Auch die armenische Kathedrale, nicht
weit von der Kura und nicht weit von der alten Sions-
kathedrale, ist ein schöner neuer Bau. In derselben wird
ein Arm oder Finger des hl. Jakobus von Nisibis (die
Armenier nennen es Mzpna), eines berühmten syrischen
Bischofes aus dem 4. Jahrhundert, aufbewahrt. Auch sonst
gibt es noch eine Reihe anderer armenischer Kirchen
in der Stadt, wie denn überhaupt die Zahl der armenischen1

Bevölkerung ziemlich bedeutend sein muss. Unter den
verschiedenen armenischen Kirchen erinnere ich mich auch

einer, die den Namen „Garmir Avederan", vom „roten
Evangeliuni" führt, wegen eines alten dort aufbewahrten
Evangelieubuches, dann insbesondere einer auf der Hölle
gelegenen Kirche, welche eine Reihe alter Bücher besitzt.

In dein georgischen Lande wären nun freilich ausser
I iflis, Mz.chet 'und der grusinischen Heerstrasse noch viele
andere kirchlich interessante Dinge zu sehen: Das Grab
der hl. Nina hätte ich gerne besucht. Es wird dasselbe
als eine sehr schöne Stätte, voll Weihe und Frieden
geschildert. Allein die Zeit gebrach uns, da es immerhin
eine ziemlich grosse Entfernung von Tiflis ist und mäh
dieselbe u|ur zu Wagen zurücklegen kann, so dass die;

Reise mehrere Tage in Anspruch nehmen würde. Viele
alte berühmte Kirchen und Klöster wären noch der
Anschauung wert, besonders Gelati. Wir machten später zu
Eisenbahn die Fahrt von Tiflis nach Batuin am Schwarzen
Meere, aber leider in einer Tour und zur Nachtzeit.
Geratie hl dieser Gegend wären verschiedene wichtige und
hochinteressante Klöster zu besichtigen. Allein mau kann
eben nicht immer alles mitnehmen. Und ausserdem sollte
ja die Reise nicht eigentlich eine Kunstreise zur
Erforschung der baulichen Denkmäler sein.

Eine Ausbeute für meine Studien konnte ich bei
alledem im georgischen Lande macheu, wenn auch nicht
eine übermässig grosse. Einige wichtige Bücher konnte
ich erlangen, wie eine Angabe des besonderen Kalenders
der georgischen Kirche, ein Heiligenleben der georgischen
Heiligen mit schönen und passenden Abbildungen, ein

poetisches Offizium zu Ehren der hl. Nina in Form des

Akathistos (d. h. Imitation des berühmten griechischen
Akathistos zu Ehren der Mutter Gottes), ein kleines Leben
des hl. David, des hl. Abo von Tiflis, auch hat man mir
noch in Aussicht gestellt, dass ich alle besonderen Heili-
genoffizien der georgischen Kirche erlangen werde, die
bisher nicht zu erlangen waren. Was freilich davon in

georgischer Sprache ist, werde ich mir erst übersetzen
lassen müssen.

Aber auch ausserhalb des georgischen Landes hat
die grosse Frömmigkeit der alten Georgier und ihrer
Könige sich Stätten und Denkmäler geschaffen. So hatte
ich schon früher eine dieser Stätten besucht, ohne damals
zu wissen, dass es ursprünglich eine georgische Stiftung
war. Es ist dies eine der hl. Stätten von Jerusalem, das

hl. Kreuzkloster ausserhalb der Stadt. Diese Stätte ist
durch die Legende bezeichnet. Dort sollen die Bäume

gewachsen sein, aus denen das Kreuzesholz Christi
gefertigt wurde, von dem)d!ie Legende Schicksale zu erzählen
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weiss, die sich Jahrhunderte vor Christus abgespielt haben.

Aus dreifachem Holze soll das Kreuz Christi hergestellt
worden sein, aus Fichte (Kiefer?), Zeder und Cypresse,
olfenbar im Anschlüsse an die Prophezeiung des Isaias

(60, 13), die nach dem Texte der Septuagcsima diese

Bäume aufzählt: ev xvzapiaaw xai stciyjj /.(d z/<Uw
y.cä top zöstov Ttöp siodwv uov do£t<ow (diese letzteren

V/orte werden auf die am Kreuz angenagelten Fiisse
des Herrn und die Verherrlichung des Kreuzes bezogen).
Diese Tradition ist in den ständigen Gebrauch der
griechischen Kirche übergegangen und kommt auch in der

Liturgie vor. Am hl. Feste Kreu/.-Erhöhung wird daher

die Les'ung aus Isaias von diesen Bäumen inl der Vesper
abgehalten. Und auch in den sonstigen poetischen
Gesängen zu Ehren des hl. Kreuzes wird die Stelle öfters

angewandt: „Auf der Fichte, Zeder und Cypresse bist
du erhöht worden .", so ungefähr lauten mehrfach

Kirchenlieder. Das Kloster an dieser Stelle ist eine

Stiftung der georgischen Könige, nach der georgischen
Legende womöglich schon vom 'hl. Mirian, dem ersten,'

christlichen Könige. Heute ist (es in den Händen der orthodoxen

Griechen 'und befindet sich in demselben das
griechische Patriarchalserninar für Jerusalem. -- Die andere

Stätte, welche den Namen der Georgier verewigt hat,
sollten wir noch am Schlüsse der Reise auf dem Berge
Ath >s finden, das berühmte iberische Kloster, die Stiftung
geo-gischer Heiliger. Doch davon wird des näheren später
im Aufsatze über den hl. Berg Athos gehandelt werden.
Auch diese Stätte ist im Gefolge der Zeit den Georgiern
verloren gegangen und ist heute in den Händen der
Griechen.

Damit nehmen wir von der georgischen Kirche und

dem georgischen Lande Abschied. .Manches Grosse und
Herrliche tritt uns in dieser alten Kirche und unter
diesem |uralten Volke entgegen. Wir begriissen die a(ten

Heiiigengestalten und die vielen Märtyrer dieses Volkes.
Wir freuen uns der alten ehrwürdigen Kirchen und Bauten

des Landes. Wir 'können aber auch nicht ohne Wehmut
hinschauen auf dieses in seinen Geschicken in jeder
Beziehung tief niedergegangene Volk. Seine geschichtliche
Grösse ist längst dahin. Es ist ein kleines1,

zusammengeschmolzenes .Häuflein geworden, ohne Bedeutung ii)
der Welt, abhängig von Fremden. Nach dem Baedecker

von Russland beträgt die Zahl aller orthodoxen Iberier
nlur 1,200,000. Auch die Herrlichkeit seiner Kirche ist
schon längst geschwunden. — Welches wird aber der
let/'.e Grund des Niederganges dieser Länder und Völker

sein? Wohl zum grossen Teile der Streit und die

Uneinigkeit unter den Christen. Hätten die Christen
zusammengehalten, so hätten alle feindliehen Mächte nie

so hoch kommen können. Hätten Armenien und Georgien

zusammengehalten, anstatt der gegenseitigen
Eifersucht, so wären diese beiden Länder eine gar nicht zu
unterschätzende Macht gewesen. Hätten die beiden dann

mit dem griechischen Kaiserreiche eine Sache gemacht,
so hätten in alter Zeit die Perser nie die Oberhand
gewinnen noch solche Verwüstungen anrichten können.
Ebenso wenig wären vielleicht die Muhammedaner in

späterer Zeit eine so grosse Gefahr geworden. So waren
sie isoliert für sich unci jeder Willkür preisgegeben.

Bessere Tage werden für alle christlichen Länder und

Völker erst kommen, wenn dieser Hader und diese Zwi-

stigkeiten aufhören, wenn die Christen einander gegenseitig

helfen und beistehen werden, anstatt sich zu

befehden, wenn man in kirchlicher Beziehung, anstatt
auseinander zu reissen, zusammengeht. Möge Gott in der!

Zukunft diesem Volke eine bessere und würdigere
Stellung aufbewahren!

Wessenberg u. die Klöster im Jahre 1802.
(Nach Briefen aus dem Wessenberg-Archiv in Konstanz.)

Gesammelt v. Pfr.-Res. Alf. Lauter, Kerns; publiziert v. Dr. Henggeler-

-1. Wessenberg an F ü r s t a b t P a n k r a t i u s

von St. Gallen.
0. Febr. 1802. - W. A. XXXIV, 56.

Wessenberg ersucht den Abt, nach St. Gallun
zurückzukehren und dort die alte Blüte des Ordens wieder
herzustellen. (Er hielt sich damals in Ebringen, Breisgau

auf.) Die helvetische Regierung ist bereit, zur
Reorganisation des Gotteshauses hilfreiche Hand zu
bieten. Nur müsse er (der Abt) die landes- und lehensherrlichen

Rechte einstweilen schlafen lassen, wie auch das

Hochstift Konstanz im gleichen Falle ist. Dieses alles

wird als „Rat" bezeichnet und ist in sehr verbindlichem
Tone gehalten. *

5. A n d e r w e r t an Wessenberg.
12. Febr. 1802. — W. A. XXXIV, 61.

Traurige Aussicht. Die Frage der Klöster ist nicht
wohl in den Senat zu bringen, da wahrscheinlich eine

unangenehme Diskussion die Folge wäre etc.

Nachschr. vorn 13. Febr. Gestern war eine Konferenz
mit den neuen Mitgliedern wegen der neuen Verfassung.
Sie wollen die Artikel betr. Fortbestand der Klöster
nicht stehen lassen, so auch Rüttimann. Dieser Fortbestand

ist aber das einzige Mittel, sie in sittliche
Bildungsanstalten umzuschaffen.

6. Der Abt Pankratius von St. Gall e n

an Wessenberg.
18. Febr. 1802.

Er verdankt Wessenbergs Bemühungen für das Stift
St. Gallen, lehnt aber den Rat Wessenbergs, nach St.

Gallen zurückzukehren, ab. —
7. Bericht über die Abtei Engelbcrg an

O r d i n a r i a t (wahrscheinlich v. T h. Mülle r).
W. A. XXXIV, 68.

Der verstorbene Abt Leodegar hat die Seideii-
kämmlerei im Tale eingeführt. Das Kloster hat nur
geringe Einkünfte aus dem Freiamt und dem Tal. Mit
seinem Käse- und Seidenhandel, den das Kloster mit
ausländischen, helvetischen und italienischen Kaufleuten
treibt, sieht es sich in Stand gesetzt, den nötigen Wein
anzuschaffen. Beschäftigung: Oekonomie, Seelsorge,
Pfarrverwaltung, Unterricht. —

Bezüglich der Frage nach der nützlichen Verwendung:

Unterrichtsanstalt ist unmöglich, dazu fehlt die
wissenschaftliche Bildung in der neuern Literatur, veine

Eremitenanstalt für Priester - dazu ist Engelberg zu
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rauh, am ehesten ist das Klostei zu einem Zuchthaus
fur sittenlose und strafwürdige Priester umzuwandeln.

Das Gebäude ist sehr gross, die Zufuhr sehr
beschwerlich, das Land ist nur zur Viehzucht tauglich.

Wessenbeig beineikt zum Beucht einfach und rich-
f'g: „Ohne das Klostei ware das Tal eine Einode". —

Beat, Abt v. E in s 1 e d e n an Wessenbeig.
23. Febi. 1802. W. A. XXXIV, 72.»)

Dei Abt glaubt, die Konsihdieiung des Staates
abwarten zu müssen und dann erst entscheidende Entschlüsse
und Schutte unternehmen zu können.

(Fol Iblt/Ullg folgt

GSD
Kirchen-Chronik.

Bessin Wahl end dei zweiten Haltte des Monats
Mar/ beschattigte sich dei Glosse Rat in einet aussei-
0rdenthcheu Sitzung mit dei Beiatung eines neuen Schu 1-

£ es et/es. Das Beduitnis eines solchen wurde allsei-
f'g gefühlt, hesondeis wai eine Neugestaltung des Lehi-
Planes und eine Eiholuing dei Lehrerbesoldungen drin-

8) Wir tugen Inet noch emen Bnet des Abtes Atnbros von
* Urban an den Abt von Wettingen, den (icneialvikai des

DuUns, aus dem Staatsarchiv in I n/erii bei (Fach 0, t as/ id,
7b)

fiochw Men Ihalat und Cietieralvikar!
Mit Ihrci Veimutuiig koiiiint niein Abvvaiten in Solothurn

Vol!koitiinin iibcrcm Ich konnte mit wetugci Funde in St. Urban
e'ntretten, wenn das Ungereimte cmei ticnuleu Verwaltung des
Uausvvescns nicht /uvoi gehoben sein winde Um chcsei Absicht
Hillen suchte ich voierst mit dei hellsehenden Denkart in Belli
lahei bekannt /u werden Ich benutzte die ministerielle Korre-
sPonden/, /u dei ich aufgefordert war, iiber mögliche Anwendbarkeit

dei Ciottesh msci /u neuen, nicht m die Augen fallenden
^eligionszwecken. II Finstbisehof hatte da/u die eisten Winke
Segeben Nach manchci vielleicht iinnut/er Arbeit glaubte ich
Nachdrücklich genug bemerkt /u haben, dass unsei klösterliche

'ftungs/vveck alte mit den neuen der /cit angemessenen Zwecken
Vereinbai seye, dass aus mein als einem (irunde ihe Letzteren
,,llr durch die Frsteren sieheie Austuhibaikeit und Bestand eihalten
Verden, und dass wir eben vermittelst emei solchen Vereinigung

Vateilande ein wahies und gefälliges Opter daibilligen winden

Meine Bemeiklingen ubei Kleiikalunteiiiehts-Anstalten in Klo-
s'e|n, du dem bisehotl Endseminai als Vorbereitung dienen soll-
^n. scheinen bishci einige Autmeiksamkeit enegt /u haben

Fürstbischof von Konstanz selbst muntert mich aut, den
Entwurf /u verfolgen, ei seheint die Sache durch eigene und
nutzbare Koiri spondeu/ in Bern gut/uheissen und /u empfehlen
l,nd will mit in allem, was ich dem Zwecke zuträglich glaube,
ni|t Teilnahme che Hand bieten

Sobald ich mich nun so weif auf diesui Bahn voigeruckt
so nahm ich kein Bedenken inchr, mit einigein Nachdiuck

ey den mit unsein Angelegenheiten beauttiagten Regieiungsiaten
d'e Notwendigkeit vorzustellen, dass die Klostei eben darum in
Mitnahme neuei Klostei-Kandidaten von hohei Behoidc /u be-
gNnstigen sejen, und dem Ratslicirn Doldei sehrieb ich, dass
111 mehrirn Absiebten das natui liehe Recht eines Hauseatcis, so-
w'e über seine Ordensgenossen, also auch ubei des Hauses Beamten
l'nd Bediensteten nicht emgeschiankt werden könne

Mich tieilt es sehr, dass mit lliicn (jesmnuugen die meini-
Ktn übereingestimmt haben

Ich habe die Ehie etc
Solothurn, den 20 Febr 1802.

Gehorsamer Diener und Mitbruder •

Kail Ambros, Abt von St. Urban.

gencl notwendig. Aber mit diesen Gegenstanden wurden

zwei grundsätzliche Fragen zur Entscheidung vorgelegt:
die Stellung des Religionsunterrichtes in der Schule und
che Freiheit des Piivatuntcrrichtes. Nacli beiden

Richtungen waren die Konservativen nicht befriedigt von der

Vorlage dei Regieiung und der vorberatenden Kommission.

Sie entschlossen sich in letztei Stunde trotzdem,
auf die Geset/esvoilage einzutiefen, in der Meinung, bei

dei Einzelbeiatung die Difteren/punkte um so gründlichen

/ur Diskussion zu billigen Den ersten Anlass zu

pim/ipiellen Eioiterimgen bot Ait. 5 Dei selbe lautet

„Duicli besondeies Giossrats-I) e k j et werden die Gegenstande

bestimmt, die auf jedei Schulstufe zu leinen sind,
sowohl die obligatoiiseheii als che fakultativen fachet,
und die Ait und Weise, welche bei Einfügung dei letztem

/u beobachten ist. Die eiitspieehendeii Lehiplane
dagegen weiden vom Staatsrat festgeset/t "

Auf den eisten Blick scheint den Aitikel ziemlich
haimlos, die Kouseivativeu wusstcui alien, dass von Seite

dei Radikalen che Absieht bestand, auf Grund desselben
den Rehgioiisimteiiicht in den Piunaischuleii als fakultativ

zu ei lehnen und aut den hohem Unten ichtsstuteii
gan/hch ausfallen zu lassen Sie beanti igten deswegen
Ruekweisung dieses Aitikels an che Kommission zu bes-

seiei Fassung, welche durch Feststellung der Lehigegen-
stancle che Bedenken den Rechten ausschhessen winde.
Giossiat Motta hegiundete diese Foideiung mit dem
Hinweis aut denen pnnzipielle Bedeutung, auf die
Schulgesetzgebung der meisten schvvei/eiischcn Kantone, welche

den Rcligionsuntei nebt als obhgatousches Fach be-

tiachten und mit den sein iiclitigen Fivvagung, dass die
Schule nicht bloss lehten, sondern ebcnsosehi auch ei-
ziehen muss, eine vvuksame Herzensbildung aber ohne
religiöses Fundament unmöglich ist. In schneidendem Ge-

gensat/ da/u betonte Maggini, die Religion gehöre in
die Knchc, die Schule sei das Gebiet des Wissens,
zwischen Glauben lind Wissen abei bestehe eine unheilbare
Kluft, um nun nicht wegen thesei Fi age das Gesetz
zu getahiden, sei von der Linken che Behandlung dei

religiösen Fordettingeti vom Gesetze ausgeschieden und

einem Spezialdekiet zugeschoben w iideti Der Vertie-
tei dei Regieiung, Gaibani Nerini, fühlte das Bundes-
lecht ins Feld, welches den Laienchaiaktcr dei Schule
v et lange und Bossi, Mitglied der ausseisten Linken, griff
duckt die Sitteulelue des Inisteiitums an. Motta
antwortete, indem ei zueist che blasphemischen Angutfe
Bossis zuiuckvvies, dann gegeiiuhei Staatsiat Garbam dai-
legte, dass Ait. 27 dei Butidesveifassung keineswegs che

ichgioiislose Schule fordeie. Den Beweis hiefur erblickt
ei in dei beieits aiigetuluteii, vom Bund nicht
angefochtenen Sehulgeset/gebuiig dei meisten Kantone. Um
indessen ein Entgegenkommen zu zeigen, beantragte ei
namens seinei Partei, es sollen durch die Kommission
alle prinzipielle Fragen betreffenden Artikel, namentlich
5, 15 und 19 ausgeschieden und als besondeies Ge-
set/ in gleicher Session mit dem vorliegenden
Schulgesetze behandelt und beschlossen werden. So könne das

Gesetz, welches die technischen und finanziellen Fiagen
des Unteilichtes icgle, dutch einheitliche Zustimmung
ei ledigt werden Die Ruekweisung an die Kommission
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wurde mit Mehrheit gutgeheissen, aber weder in der
Kommission, noch im Plenum vermochte sich die
vereinigte Linke auf den Standpunkt Mottas zu stellen, die

Ausscheidung der prinzipiellen Materien wurde abgelehnt
und in der artikelweisen Beratung alle Anträge der Rechten

bezüglich grösserer Unterrichtsfreiheit, Subventionierung

der statuteugemäss durch Schwestern geleiteten
Kleinkinderschulen usw. mehrheitlich abgelehnt. Das
Oesetz, das ohnehin dem Staat und den Gemeinden grosse
neue Lasten auferlegt, wird dadurch höchst wahrscheinlich

heim Volke zum Falle kommen, aber es machte
den Eindruck, dass die Linke angesichts der schwierigen
Finanzlage das eben wünscht, die Verantwortung dafür
dann aber den Konservativen aufladen möchte. Alles
wurde aus dem Gesichtswinkel der künftigen Wahlen
betrachtet. Das Resultat ist sehr zu bedauern, aber dankbar

muss die Geschicklichkeit und Festigkeit anerkannt
werden, mit welcher die Vertreter der Rechten, besonders

Nat.-Rat. Mutta, den religiösen Gharakter der Schule
und die Freiheit des Unterrichts verteidigt haben. Diese
Worte sind nicht ums mst gesprochen und haben auch

über den Kanton Tessin hinaus ihre Bedeutung.

St. Gallen. Am Samstag „Silicates", den L April,
haben in der Kathedrale zu St. Gallen durch den
hochwürdigsten Bischof Ferdinandus folgende sechs Alumnen
des Priesterseininars zu St. Georgen die Priester-
w e i h e erhalten : Ernst B e n z von St. Fideu, Karl
Bisch off von Tiibach, Anton B rändle von Amden,
Johann F rehner von Herisau, Joseph Wäspe \on
Bazenhaid und Otto Ziegler von Niederbüren. Dazu
kamen drei Kandidaten auswärtiger Diözesen, welche an
der Universität Freiburg studieren. Die Neugeweihten
primizieren in ihren Fleimatgemeinden mit Ausnahme von
Ilm. Brändle, der in Bütschwil und von Hrn. Frehner,
der in Lu/cru seine erste hl. Messe feiern wird.

Totentafel.
Zu Frier starb am 3. März im Hause der Krankenbrüder

vom hl. Johann von Gott der hochw. P. Rudolf
Hornety aus der Gesellschaft Jesu, ein Priester von
grossem und bleibendem Verdienst um die katholische
Wissenschaft und um das christliche Leben. Geboren am
10. April 1830 zu Bryell, Kreis Kempen, in den
Rheinlanden, trat er 1852 in das Noviziat der Gesellschaft
Jesu ein und wurde im Herbst 1860 zum Priester
geweiht. Von den Übern für das Bibelstudium ausersehen,
verbrachte er erst einige Jahre der Vorbereitung in Syrien
und Palästinn und trat dann im Studienhause der
Gesellschaft zu Maria-Laach die Professur der Exegese an
und behielt sie bei bis 1872, in welchem Jahre infolge
des Kulturkampfes das Kollegium geschlossen wurde. Im
Jahre 1870 war P. Cornely mit vielen seiner
Ordensgenossen auf dem Kriegsschauplätze und leistete während

etwa zwei Monaten in Courcelles Chaussy bei Metz
dem Pflegepersonal und den Verwundeten des 8. Armeekorps

Seelsorgsdicnste. Von 1873 — 1877 weilte er in
Terviiren bei Brüssel als Chefredaktor der Stimmen aus
Maria-Laach. Es ist bekannt, welch weittragenden un;d

segensreichen Einfluss diese Zeitschrift seit dem Beginn

ihres Erscheinens in allen Ländern deutscher Zunge ausübt,

wie machtvoll sie für die Verteidigung der Wahrheit

und der Kirche auf allen Gebieten des menschliehen

Wissens und Lebens gearbeitet hat. Damit ist auch die

Bedeutung gekennzeichnet, welche der Tätigkeit ihres

ersten Chefredaktors zukommt: er hat ihr die Bahnen

gewiesen, d enen sie nachher treu geblieben ist. Sein

schriftstellerisches Schaffen lag in dieser Zeit zumeist

auf dem Gebiet der Apologie und Polemik gegen Alt-

katholizismus und Staatsomnipotenz, Freimaurerei und

Protestantismus, weniger in längern Artikeln, als

vielmehr in den am Schlusr. des Heftes angefügten Mis-

zellen und einzelnen Rezensionen. Er war ein scharfer

und glücklicher Polemiker. Gleichzeitig redigierte er auch

die „katholischen Missionen", welche das Interesse für
das Wirken der katholischen Glaubensboten unter den

Heiden so mächtig geweckt haben. Es folgte wieder eine

Periode der Lehrtätigkeit: von 1877 1889 war P. Cornely
Professor der Exegese an der gregorianischen Univei-
sität zu Rom, wo tausende von Zöglingen aus allen
Ländern von ihm in die Kenntnis der hl. Bücher eingeführt
wurden. Was er hier mündlich wirkte, setzte er in der

Folge schriftlich fort. 1889 ins Noviziatshaus der deutschen

Provinz zu Blyeubeck (Holland) gerufen, begann er im

Verein mit den PP. Knabenbauer und Flummelauer den

grossen Kommentar zu den sämtlichen Büchern der hl.

Schrift, der in lateinischer Sprache bei Letheliieux in

Paris erschien. P. Cornely fiel dabei wieder die Arbeit
der Redaktion des Ganzen zu, auch schrieb er selbst

die dreibändige Einleitung und den Kommentar zu den
-1 ersten grossen Paulusbriefen. Dazu kamen Inhaltiiber-
sichten über sämtliche Bücher der hl. Schrift und

spezielle, ausführlichere über die Psalmen. Seit dem Jahre
1901 war P. Cornely in Trier, neben seinen schriftstellerischen

Arbeiten besonders als Beichtvater tätig. Liebe

zur Kirche, treues Festhalten an ihren Grundsätzen,
begleiteten ihn im Lehramt, in seineu literarischen Arbeiten

und seinem seelsorglichen Wirken.
R. I. P.

Nekrolog über Dompropst Eggensclnviler ist für diese

Nummer zu spät eingegangen.

Müttervereine: Präsidesversammlung.
Einladung.

Präsideuten von Ortsinüttervereiuen haben eine V e r-
s a m in 1 u ii g d e r Präsides der verschiedene n

M ii 11 e r v e r e i n e der Schweiz gewünscht. Diese

Versammlung findet nun Montag den 2 7. April
19(18, vormittags 1 0 Uhr im Saale des
Hotels zum Schweizerhof in Zug statt, wozu

hiemit die hochw. Vorstände aller schweizerischen
Müttervereine höflich eingeladen werden.

Berg Sion (Kt. St. Gallen), den 13. März 1908.

Der Zentralpräses der schweizer. Müttervereine:
P r ä 1 a t Trcm p.

DSD



239

Rezensionen.

Apologetisches.
AbettdiinterhaUuitgeii zwischen Bauersmann, / abrikarbei-

ter und Pfarrer. Religiose Zeittragen in volkstümlicher
^arstellung. Von Joseph Hossle. Dritte, veibesseite
Autlage, hei ausgegeben von I)r. Lngelbeit Kasel.
fleißig, Heider. 8». (X u. 284.) Mk. LöO, geb. Mk. 2.

Eni /eitgeniasses Huchlein, eine Apologie eigenei Art,
Praktisch und nu besten Sinne volkstümlich! Ls ist eine
klare und bundige Dailegung und Veiteidigung dei /eii-
ralen und meistuiusti ittenen Glaubens- und Sitteniehl en,
Ur the aibeitenden Klassen bestiiinnt. Auch mit der Au-

in üespiachsforni, the sonst inancheii nicht behagt,
kann man sich befreunden, da sie uatuihch durchgefühlt
lll|d dabei d ich eine stienge Svstematik eingeflochtcii
lst- Hie Auslese dei I heniuta ist eine sehr gluckliche.

'nSpiache eutspiitht dem /wecke der Selliitt voi/tighch,
Sl° ist fasshth auch hu eleu emt ichen Mann, ohne geiade
ßi'Wohulith /u vv eitlen. Die Anschalhing ties Buches
empfiehlt sich fur Volkshibh itheken iintl Familien ebeus >

^'c tur den Riethgei und Vei emsleiter. t. W.
'\/>olootdis( he Vortragt. Von Di. Ant in Lein/, Divisims-

pfairei. 12". (Vlll und 231.) f reiburg l. Hr., Heitlei.
Mk. 2.10, geb. Mk. 3.

Wu verdanken these (iahe dem legen religiösen
-eben in tlei Di eisainst idt. Doit vvuidcn die Voitiage

Zahlend tier Wintenniouate v ir einem Manneipubhkuin
Schalten. Die apol igetischen lliemati suitl ausnahnis-
"s aktuellstei Alt, neun imilassen n.ituihche, sieben
tliiisthche, /vv tu katholische Wahl heuten. Nach bündigen
Aufstellung den niigen Ansicht t ilgt the Widerlegung
Htireli the Resultate tlei Wissenschalt, belebt diu eh /alil-
jeielie Zitate und Beispiele. Die Sprache ist bei allot
"Rischen Schalte au/iehtuitl lind gemeinverständlich. Das
-Hell ist fui den vielbeschäftigten Vei emspi ases eine" "hltat, eignet sich <ibei auch bestens als Riivatlekture.

F. W.
Kirchengeschichtliches.

A'ws rtpo/osi Deutst Idtind. Der Protestantismus. Von
Georg Govau. Aus dem I ian/osischen uberset/t v m
Hr. Pi <ui/ Josef Kittel, Doinkapitular. Liusietleln, Ben-
'Hgei & Co. 30 3 Seiten. Mk. 4, geb. Mk. o.

Voi hegende Albeit hat seit ihrem eisten Ei-
^cheinen in den Revue des Deu\ Monties ungevvolin-
l(-''es Aufsehen erregt, man vvai überrascht, einen katho-
lsUien f ran/osen als Geschichtschi eiber ties deutschen
r"testantismux /u sehen. Die Ueberiaschung' wich bald

!'Cl' Bewuutlerung. Auch che protestantische Kntik in
'w'iitschland gibt /u, tkiss sich Goyau mit eigentlicher
Genialität m tias vei wickelte Problem hineingedacht und
j"cb ein Urteil gew innen, dessen Objektivit.it sie auei-
kHiuicui muss, wie sein sie dessen Bitterkeit empfindet.
Eis Biueh teilt sieh m tunf Kapitel, deuen erstes eine

p-'scliichthche und t.itsachhche Wuidiguug tier Rchgious-
kaite Deutschlands bildet, das /weite veilolgt die L.ut-
Wckiiiug ties protestantischen Lehrbegriffes von Seniler
l"id Lessuig bis auf Ritsehl und the „moderne" Schule:
"as dritte beleuchtet the Folgen theses Zeiset/uugspro-
'esses fui the Praxis, /tun il in dei Inkonsequenz des
Kakens und Riethgens protestantischer f heologen; tlas

Heute et weist die Ohnmacht des Protestantismus /u so/i-
alcu Regeneration; tl is fünfte erörtert tlas Veihaltins von
Eandeskiichen und Sekten. In tier Behandlung all diescu
kragen ei weist Govau eine st lunensw cute Belesenhcut
Und Veitiauthcut mit d eutschen Veihaltiussen. Wo linmei
[""glich, lasst er the Anhänger ties Protestantismus sel-
1e' ictieii, sie müssen ihm dessen tiefste und unheilbare

Schaden bekennen und aufdecken. Seilte Sellins >e

s'"d nie voreilig tintl einseitig, davor bewahrt ihn ein

schalfer logischen Geist und ein auflichtiges Wohlwollen
fur tlas deutsche Volk. Der Weit des Buches ist ein
dauernder, seme Lektine bedeutet fui jeden Gebildeten
eine Beieicherting des kireheu- und kultuilnstoiischen
Wissens. Der veithente und gewandte IJeberset/ei hat
den Onginaltext duich mein cue Anmerkungen und durch
che /tiv ei lässigen statistischen Angaben ties P. H. A..

Klose, S. J., beicuchert. F. W.

Die /\irilit iiMitzi, the Stifts- und Pfurrotistluhhut des

Kantons Sainthur n ISi7 1907 im Anschluss an die
gleichnamige Sammlung (I. Bind) von P. Alexandci
Schund, Old. Gap., Solotluun 1857, foitgeset/t und im
Namen und A u f 11 a g e tlei kantonalen P a s t o-
l <i I k o ii f e r e li / als II. Bind heu ausgegeben von
M sg i. Ludwig Rochus Seil tu i tl I i n, Pfuiieu.

So lautet der 1 itel eines soeben aus der Buch- und
Kunstdiutkeiei Union m Solotluun heiv >igeg mgeneii
eigt inn tigeu und v ei duuistv ollen Gesclnchtsw ei kes, dessen
Vcufassei als gew isseuhattei Loischei bek unit ist. Dis
Buth set/t tlas Weik Schniid's fut, vcu/eichnet die seit
1857 tu folgten N e u g i u n tl u n g e n solothui nuchei Pfai-
leitui, Kaplaiicuen, Vikanate, cuwahnt und besclueibt akten-
massig the seithcuigen wichtigen Veränderungen in
Stillen und ein/einen Pfaireien, wo solche (/. B. Kultui -

kampt-f olgtui) seit 1857 sich ergeben haben, gibt dum
au: the Reihenfolge und B l o g i a p h i e n tlei Bischöfe,
dei bischöflichen Kan/ler, der Stiftshencii der Pfarr-
heneii, tlei geistlichen Pi tfessoien und Sehullehier, deu

geistlichen Be/u ksleln ei, tier Regenten des Pnester-
scuniuais in Solotluun, tlei Kaplanc uutl Vik.ue, che Bio-
giaplueu solotluu nischei, abet ausser dem Kanton w
eilende! Geistlichen. Dann folgen P e r s o u a 1 - t rg a u-
/ li n g e n u u tl N a c h 11 a g e /u P. Alex. Schunds Kir-
chensat/en. Den em/elnen, km/ biogiaplueiten Pcu-
sonen ist tlas Vei/eicluus ihrei litei i lisch eil
W e i k c, w > solche \ uhantleu sind, beigetlitickt. Das
Fluch hat als > nicht niii h ihen Weit fui die neueie
K i i e Ii e n g e s c Ii i c Ii t e, sondern auch fur die
Literaturgeschichte des Kantons Solotluun. Aus
diesem Grunde und weil sehr viele nicht st lothur-
nisclie Geistliche daiin aufgeführt sind, bietet es auch
allgemeines, nicht spe/itisch solothui tusches
Interesse. Ls wild /um Diuckkostenpieise von Fi. 4 50
abgegeben. Diuckk isten 1 r. 1850, Autlage 100 Fxemplaie
a X und 325 Seiten, 8", mit vielem Petit-Diuck Wu
empfehlen tlas niuliev ille lust,>iische Werk des auf dem
(it biete tlei ku t lieiigescluchthchen Spe/ialfoischung in
weiten Ki eisen viel geschat/ten Vei fassen s lecht
angelegentlich. -)-

Deutsche Literatur.
haiholisiher (Haube im dt u/st hen Volk. Fin Lesebuch

ichgiosei Prosa /um Scluilgebiauch im deutschen Lintel

licht. Hei ausgegeben von Dr. Lu/ian Pflegen.
Leip/ig, Durische Buchhandlung. 118 Seiten. Mk. 1.75.

Das Buch bildet eine Nummer von „Dutis deutsche
Bibliothek, v illstanthges Lehinuttel für den Untenicht
au Leluei- uutl Lehreniimensemmnilen". Die Herausgeben

diesen Lehibuchci gingen von dem nchtigeu Priu-
/ipe aus, tlass im deutschen Untei lichte che Religion, wie
jetKs antleie Lebens- und Kulturgebiet eine Stelle
einzunehmen habe. Geiade che deutsche Fionunigkeit hat
sieh eine deutsche Sprache geschaffen, welche ein ge-
ticues Spiegelbild der verschiedenen Literatuipcri idem bietet

uutl welche den (Leist unscies Idioms mit seinercliarak-
tenistischen Veischmel/ung von genuitsvollei Weichheit
und Anpassungsfähigkeit mit herbem Ernste und vvueh-

tigei Kiat't in icichster Entfaltung /engt. Dem Lesebuch1

gebuhlt das Vei dienst, nachgewiesen /u haben, class es
eleu deutschen Katholiken zu keiner Zeit an klassischen
Prosaschriftstellern fehlte. Durch verständnisvolle Wahl
tlei em/elnen Proben lasst sieh einerseits che Sprach-
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entvvicklung in ihren Hauptstadien verfolgen und anderseits

ein wohltuender Ueberblick auf die interessantesten
religiösen Probleme gewinnen. Diese Wirkung des
Buches ist umso sympathischer, weil sie mehr eine
unwillkürliche ist, da dem Verfasser in erster Linie nicht
apologetische, dogmatische oder kirchengeschichtliche,
sondern sprachliche Zwecke vorschwebten. Mit Recht hat
man auch zeitgenössische katholische Meister des Stils
/u Worte kommen lassen und wir freuten uns, darunter
unsern verehrten Schweizer-Theologen A. Meyenberg
mit zwei prächtigen Essays ziu treffen. — Am Schlüsse
sind kurze biographische Notizen über die benützten
Autoren beigegeben. Wir empfehlen das Buch ebenso sehr
zur Einführung in mittlere und höhere katholische Schulen,

wie zur Privatlektüre. F. W.

Gebetbücher.
Es sind Uns eine Anzahl Novitäten auf dem Gebiete

der volkstümlichen Andachtsliteratur zugekommen, durchweg

bessere Erscheinungen, welche, ihrer Reichhaltigkeit
und ihres gesunden Geistes" wegen, Empfehlung

verdienen. Wir müssen uns mjit einer gedrängten Aufzählung

begnügen: 1. Lob Gottes im Munde der Unschuld..
Ein katholisches Gebetbüchlein für die lieben Kinder.
Von Dr. Augustinus Egger, Bischof von St. (fallen. Ein-
siedelu, Benziger & Co. Der Name des Verfassers und der
Umstand, dass bereits die vierundzwanzigste Auflage voi^
liegt, sprechen deutlich genug für die Vorzüglichkeit des
Büchleins. 2. Pilverbuch für Wallfahrer ins Heilige
Land. Von P. Franz Schmid, O. F. M. Einsiedeln,
Benziger & Co. Das Büchlein ist sehr reich und vornehm'
illustriert und enthält die wünschenswerten Andachten
und Belehrungen zu einer Heiliglandfahrt. 3. Maria,
der Weg zu Ghristus. Gebets- und Andachtsbuch. Von
Joseph Hilgers, S. j. Freiburg i. Br., Herderk Eine ganz
ausgezeichnete Popularisierung und Verwertung der
Mariologie; man wird kaum eine Arbeit finden, welche
in gleichem Rahmen die Marienverehrung so gründlich
und ansprechend behandelt. 4. Jesus, Maria und Joseph.
Ein katholisches Gebet- lund Erbauungsbuch etc. Neu
herausgegeben von D. Faustmann, res. Pfarrer in Würzburg.

Vierte Auflage. Würzburg, F. X. Bucher'sche Ver-
lagshandlung. E,in echtes Volksbuch, das den katholischen

Familien lieb werden muss, als»verständiger lund
wirksamer Tröster in geistigen und leiblichen Nöten.
5. Sankt Magdalena-Spiegel. Vbn P. Philibert Seeböck,
O. F. M. Zweite Auflage. Innsbruck, Fei. Rauch. - Ein
origineller und glücklicher Gedanke des wohlbekannten
Autors, gerade das Magdalenaleben der Frauenwelt des

XX. Jahrhunderts in praktischen Betrachtungen
vorzuführen! 6. Monat zu Uhren des hl. Joseph, des eisten
und vollkommensten Anbeters Jesu Christi. Auszug aus
den Schriften des Dieners Gottes, Pater Eymard, Stifter
der Kongregation vom Allerheiligsten Sakrament. Buchs,
St. Gallen, Verlag des Emanuel. — Da9 Büchlein stellt
den Verehrern des eucharistischen Heilandes St. Joseph
als Ideal hin. 7. Die kleinen Tagz'iten zu Uhren der
seligsten Jungfrau Maria. Von Professor Dr. Alois Lan-
ner. Dülmen i. W., Laiumann'sche Buchhandlung. Eine
freie, aber sinngetreue und hochpoetische Uebersetzung.
8. Büchlein von den Pflichten der Vorstehung des III.
Ordens des hl. Uranziskus. Von P. Celerin, O. Cap.
Brcgenz, J. N. Teutsch. - Eine kurze und klare
Orientierung, ohne Gebetsanhang. 9. Das Brot des Lebens.
Katholisches Gebetbuch von Dr. Ant. Tappehorn. Kevelaer,

Butzon & Bercker. - - Eine recht sorgfältige Arbeit.
10. Mein Kommuniongeschenk. Erinnerungsgabe für Knaben

und Mädchen am Tage ihrer ersten hl. Kommunion.
Wegweiser und Gebetbuch für die heranwachsende
Jugend. Vjon Johannes Schulmann, Rektor, Dritte
Auflage. Kevelaer, Butzon & Bercker. — Ein mahnendes
und belehrendes Andenken an den Weissen Sonntag, das

eine überaus rasche Verbreitung gefunden. 11. tin Bin-'

meustrauss, der Himmelskönigin gebunden. Eine Sammlung

von Maiandachten für Kirche und Haus. Mit einem

Gebetsanhange. Von f Ludwig Gemminger,
Priesterhausdirektor. Zweite Auflage. Regensburg, Fr. Pustet.

— Eine fleissige Arbeit, die sehr viel patristisches Mate-
rial verwertet und für Betrachtung und Vortrag gleich
dienlich ist. 12. Orate fratres. Libellus precum! pro viris
academice eruditis. Auetore Jaeobo Huberto Pfaffendort.
Einsiedeln, Benziger. Eine Miniaturausgabe, die in ihrem

engen Räume eine schöne Anzahl gut gewählter Andachtsübungen

in vorzüglichem Latein enthält. 13. Orate. Gebet-
und Andachtsbuch für katholische Christen. Aus

kirchlichen Quellen zusammengestellt von P. Odilo Rottmanner,
O. S. B. Freiburg, Herder. ,Wir verweisen auf che

ausführliche Rezension dieses Werkes in Nr. 19,
Jahrgang 1904 der „Kirchenzeitung". Der hochverdiente Autor

ist indessen gestorben, gerade in diesem Buche spricht
sein Geist noch zu uns, der Geist treuer Kirchlichkeit,
welcher alle Gebete mit feinem Verständnis den
liturgischen Formularen entnommen. Als Morgengebet dient che

Prim, als Nachmittagsandacht die Vesper des Sonntags,
als Abendgebet die Complet. Die Beichtgebete bestehen
aus den sieben Busspsalmen und der Allerhciligcalitanei
mit den sich 'unmittelbar an sie anschliessenden
Kirchengebeten. Zur Vorbereitung auf die hl. Kommunion und

zur Danksagung nach derselben sind die Gebete
angeführt, welche der Priester vor und nach1 der hl. Messe
zu verrichten pflegt. Die Messandachten sind vollständig
dem Missale entnommen. Alle Andachten sind nur in
deutscher Sprache wiedergegeben. Die Hymnen und
Sequenzen sind mustergültig übersetzt. Die Ausstattung des
Buches ist sehr vornehm und künstlerisch wertvoll.

F. W.

[

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Fragen und Antworten zum neuen Ehedekret.
(Fortsetzung. - S. Nr. S und 10.

2«. Es will hier jemand heiraten, der die letzten
3D Tage nicht hier wohnte, aber sonst hier ansässig
ist; bin ich zur Trauung zuständig?

Antwort: Gewiss. Wenn jemand bei Ihnen Domizil

oder Quasidoniiz.il hat, sind Sie zuständig, wenn
derselbe schon die letzten 30 Tage nicht anwesend war.
Das Dekret (V. 2) verlangt für die Zuständigkeit des

Pfarrers das Domizil, resp. Quasidomizil, eines Nuptu-
rienten oder wenigstens 30tägigen Aufenthalt (con-
stito de domicilio vel saltern de menstrua oommemora-
tione alterutrius contrahentis.

21. Das Dekret (V. 5) stellt die Trauung durch
den Pfarrer der Braut als Regel auf, wenn nicht
aliqua justa causa entschuldigt? Kann die Gewohnheit
einer Gegend, eines Kantons, die Trauung von dem Pfarrer

des Bräutigams vornehmen zu lassen, als justa causa
gelten

Antwort: Ja. Damit soll die Antwort 7 (Kirchenzeitung

Nr. 8) verbessert werden, "mtnerhin ist es

angemessen, dass der Pfarrer des Bräutigams davon
bebenachrichtigt werde.

22. Von welchem Pfarrer muss die Ermächtigung
zur Trauung durch einen auswärtigen Priester erteilt
werden



241

Antwort: Nach dem Dekret (V. 2) kann sie vom
Pfarrer des Bräutigams oder von dem der Braut (licentia
• • • alterutrius contrahentis) erteilt werden.

23. Wenn nur die Pfarrer oder Pfarrverweser zur
Trauung /ustandig sind, wie stellt es dann mit der
Vollmacht der HilfsgeisHichen, der Pfarrhelfci, Kaplane und
Vikare?

Antwort: Die Hilfsgeistliehen können gültige Trau-
llllR vornehmen, wenn sie ausdrucklich fur die Gesamtheit

der geistliehen Funktionen bestellt sind, sonst aber
tu") wenn sie vom Pfarrer fur eine bestimmte Frau-
Ul,8 odei auch allg emein und dauernd fur die Vornahme
Gm Trauungen ermächtigt werden. Sind sie vom Pfar-
,ei delegiert, so können sie einen andern Priester nur

/uui Trauen s u b delegieren, wenn sie dei Pfarrer
uisdrtickhch ermächtigt. Wenn ein Pfarrer foitgeht,

gut, seinem Hilfspilester, der ihn indes vertiitt,

Tr

dann

da/u i
tut Cl

diese Ftniaehtigung zum Subdelegiereu ausdrucklich zu
geben.

24, Wie steht es mit der Delegat! in \on Kloster-
gvistlicheu

Antwort: Damit der Pfarrer nicht fur jede einzelne
'auuug, welche in einem Kloster semei Pfarrei

gewünscht wird, eine Delegation ausstellen muss, kann er
mclireie einzelne Patres, dier er mit Namen bestimmt,

dUeuul /ur V irnalnne von Trauungen delegieren, oder
em Klostei obern ausdrücklich die Vollmacht geben,

ludere Patres (odei Weltgeistliche) zum '1 rauen zu sub-
elcgiere„.

2»>. Das Dekret (IX. 2) schreibt vor, dass die vor-
^"(untuene Trauung den Pfarrern angezeigt werde, in

C|eu IJfarrei die Eheleute getauft worden sind; es sagt
at>ei nichts davon, dass der auswaitig hauende Prie-

» ster •Geh dem Pfarrer dei Bi uitlcute Anzeige machen
f'iusse.

bis|,c
Antwort: Be/uglich diesen Anzeige bleibt es bei der

-ngen im Bistum bestehenden Anzeigepflicht. Ein
fariei

leb
muss doch wissen, ob Leute, welche zusammen

0I>, auch wirklich getraut sind.
Die bischöfliche Kanzlei.

Studienordnung für die Theologie-Studierenden
des Bistums Basel.

hi dei Absicht, die allseitige Bildung des Klerus
/L1 befördern,

ui Aasfuhrtino der Vorschiifteu de.-. Konzils von
Gent '), dm Diözesan-Vorschriften -'), sowie neueicr

PtlPstlieher Dekrete über die theologischen Studien,
und nach Befragung der gemäss der Conventi m

'Wischen dem Apostolischen Stuhle lind den Diozesan-
jTuiden vom 2b. März 1828, Art. 8, s »wie der Frektions-

U'le fur das Bistum Basel") aufgestellten Sctntiiurkoni-
""ssion,

A Tiid Sess. XXIII. cap 18 de lel.
Tonstitutioiies synodales vom lallte 1806, I'ais. III. de dis-

1 "'a, Tit. I„ cap I., No. 376 301;
Co ,tatllJa Seininaiii vom 14. Januar 1893, im Appendix zu den
(j' 1®utiiti°nes, No. XVII, pag. 103 ff.; Ratio studioium pro studiosis

ecesis Basileensis S. Theoloeiae operam dantibus, im angefühlten
appendix, No. XVIII, pag. 113 ff.

8) Inter praeeipua vom 7. Mai 1828.

werden für die Theologie-Studierenden des Bistums
Basel folgende Anordnungen erlassen: ^

1. Nach dem Abschlüsse der Gymnasial- resp. Ly/eal-
Studien haben die künftigen Kandidaten der Theologie
an ihrer bisherigen odei an einer andern Lehranstalt die

Maturitätsprüfung zu bestehen. Ohne Maturitätszeugnis
werden keine Studierenden in das theologische Konvikt
zu Luzein oder in den Diozesan-Ordinandenkurs
daselbst aufgenommen.

2. Da die griechische Sprache fur das Studium der

Theologie, namentlich der neiitestaineiitlichen Exegese,

nötig ist, so genügt fur den obgenanuten Zweck ein

Matuiitatszeuguis nur dann, wenn es hinreichende Kenntnis

des Kandidaten in der genannten Sprache bezeugt.

3. Line ubeiaus wichtige Vorbereitung auf das

Studium der Theologie ist das der Philosophie. Deshalb

wird das Studiuni dieser Wissenschaft von den Synodal-
Constitutionen (No. 37b) und neueren päpstlichen Ei-
lasseu besondeis betont. Wofein das Maturitätszeugnis
keine Noten über dieses Fach enthalt, so muss sich dei

Kandidat der Theologie durch anderweitige Prufungs-
zetignisse über erfolgreiche philosophische Studien,
namentlich iibei Logik, Psychologie und Metaphysik in

thiem ganzen Umfange, ausweisen.

4. Kandidaten, welche in das theologische Konvikt
in Iiizern eintreten wollen, haben sich unter Beilage der

vorgenannten Ausweise und eines Sitteu/eugnisses beim

Heim Regens des Priestciseuiinais an/iimelden.
Solche, welche andire Sliiiltenanslalten beziehen

wollen, haben sich unter Einteichung der gleichen Zeugnisse

beim bischoflichen Ordinaliate anzumelden und

illicit künftigen Studienort mitzuteilen.

5. Wenn mit einer Hochschule ein theologisches
Konvikt v ei blinden ist, sollen die Kandidaten aus dem

Bistum Basel, welche daselbst studieren, gemäss den
I oezesan-Constituti men (No. 377) in demselben Wohnung
nehmen, sofern sie in dasselbe Aufnahme finden können.
Fiu Prciburg in der Schweiz ist dies durch Beschluss
der schvv ei/erischcn Bischöfe vom Jahre 1907 obliga-
nsch eiklait. Ausnahmen weiden vom Ordinariate ntii
aus wichtigen Gründen gestattet.

b. Die theologischen Studien sollen wenigstens drei
Jährt dauern und tilgende laihir umfassen; Einleitung
in das Alte und Neue Testament, Hebräisch,
Kirchengeschichte, alt- und neiitestanienthehe Exegese, Apologetik,

Dogmatil., Motal, Kiichenrccht und Pastoral mit
Katechetik und H muletik.

An einei Hochschule Studien ende sollen in dei Wahl
der Fächer einen stufcunia->sigcn Plan verfolgen, vv >/u

sie den Rat eines Lehrers der betreffenden theol igischen
Fakultat oder des Ordinariates nachsuchen mögen.

7. Die Theologen, welche Hochschulen besuchen,
sollen, gleich den Studierenden der theologischen
Lehranstalt zu Luzein, am Ende eines jeden Semesters oder

Studienjahres über die gehörten theologischen Fächer eine

Prüfung bestehen und am Ende des Studienjahres dem
Ordinariat unter Beilegung der Frequenz- und Prufungs-
zeugtusse übet ihre Studien und den nächstjährigen
Studienort Bericht geben.
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8. Studierende, welche sich dem geistlichen Stande
Zu widmen gedenken, und solche, welche dem
theologischen Studium bereits obliegen, können, wenn sie
litian/ieller Hülfe bedürfen, auf Empfehlung ihres
Ortspfarrers hin und gegen Vorweisung günstiger Studieu-
/eugnisse vom bischöflichen Ordinariate mit Stipendien
bedach! werden, Theologen nur, wenn sie während ihrer
Studien in einem Kouvikte wohnen, wofern am
betreffenden Studienorte sich ein solches befindet und sie in

dasselbe Aufnahme finden konnten.
9. Alle Kandidaten des geistlichen Standes müssen

nach Absolvierung von wenigstens drei Studienjahren
den einjährigen Ordinandcnkurs im Diö/esau-Seininar
/u Luxem durchmachen.1) Derselbe beginnt jeweileu
im Herbst und hat zur Aufgabe, ausser Repetitioneti
in einigen wissenschaftlichen Fächern, besonders:
praktische homiletische und katechetische Eichungen, Liturgik,
Kasuistik, Kirchengesang, kirchliche Geschäftsführung
und ascetische Ausbildung.

Das Seminar steht unter der Leitung von Priestern,
welche vom Bischöfe damit betraut sind und unter der
Oberati f.sieht des Bischofs, sowie der aus vier
Domherren verschiedener Kantone bestehenden Seminar-
kominission.

10. Zur Aufnahme in den Ordinandcnkurs haben
die Kandidaten das Maturitäts- und die theologischen
Studien- und Prüfungszeugnisse samt einem Sittenzeug
nisse ihres Pfarramtes einzureichen und eine Aufnahms-
priifuvg („pro introitu") zu bestehen.')

Gegenstände dieser Prüfung sind: Exegese mit
Einleitung, Kirchengeschichte, Dogmatik mit Apologetik,
Moral, Kirchenrecht und Pastoral mit Katechetik und
Homiletik. Sie ist eine schriftliche und eine mündliche
und wird von einer bischöflichen Prüfungskommission
vo rgenomrnenP)

Wenn die Leistungen in einem der beiden Fächer
Dogmatik und Moral oder in zwei andern Fächern
ungenügend sind, so gilt die Prüfung als nicht mit Erfolg
bestanden; es ist aber dem Kandidaten gestattet, die
Prüfung in jenen Fächern vor der Aufnahme in den
Ordinandcnkurs zu wiederholen.

Heber die mit Erfolg bestandene Prüfung wird dem
Kandidaten von der Prüfungskommission ein Zeugnis
mit einer Durchschnitts-Note ausgestellt.

') Synodal-Constit. No. 378 und Statuta Seminaiii 18.

"') Synodal-Constit. No. 378; Statuta Seminarii § 2; Ratio stu-
dioruin I. c. pag. 114.

'•) A. a. O.

Die Aufnahme in den Ordinandenkurs geschieht auf

Grund dieses Zeugnisses durch den Bischof im
Einverständnis mit der Seminarkommission.

11. Alumnen des theologischen Konvikts in Luzern,

welche befriedigende Jahresprüfungen bestehen, können
im dritten Studienjahre die Tonsur und die niedern

Weihen, sodann nach Bestehung der Ordinandenpriifung
die Weihe des Subdiakonats und Diakonates erhalten.

Jene Alumnen des Ordinandenkurses dagegen, welche

ihre theologischen Studien anderwärts gemacht haben,

werden erst im Laufe des Jahres zu heiligen Weihen

zugelassen. (Synodal-Constit. Nr. 381.)
12. Junge Priester, welche nach der Priesterweihe

sich noch weiter wissenschaftlich ausbilden oder
akademische Grade erwerben wollen, können, wofern sie

ihre Prüfungen gut bestanden haben und die Bedürfnisse
des Bistums an Priestern nicht dagegen sprechen, vom

Ordinariate die Erlaubnis, und unter Umständen selbst

bilanzielle Unterstützung, zu weiterer Ausbildung arl

einer Hochschule erhalten. (Synodal-Constit. No. 379.)

Gegeben im Priesterseminar zu Luzern,
den 17. Dezember 1907.

t Jakobus,
Bischof von Basel und Lugano.

Die Herren Pfarrer sind ersucht, den Studierenden

aus ihrer Pfarrei von dieser Anordnung Kenntnis zu

geben.
Die bischöfliche Kanzlei.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für Bistmnsbedürfnisse: Brislach Fr. 12, Beinvvil (Aargau) 40,

Kleinwangen 23.

2. Für das hl. Land: Entlebuch 35.
3. Für die Sklavenmission: Les Genevez Fr. 15, Liesberg 22.70.

4. Für das Seminar: Liesberg Fr. 20.

Gilt als Quittung.
Solotliurn, 13. April 1908. Die bischöfl. Kanzlei.

Zur Beachtung!
Brave, junge Leute vom 16. Lebensjahre an, welche Gott

dein Herrn im Kloster dienen wollen, finden jederzeit Aufnahme im

Mutterhause der Barmherzigen Brüder in Montabaur.
Die Genossenschaft der barmherzigen Brüder besitzt eine

Reihe von Filialen in Westdeutschland und verfolgt den Zweck,
sieh dem Krankendienste und anderen Zweigen der christlichen
Nächstenliebe zu widmen.

Nebst guter Gesundheit, sind wahrer Beruf, fester Charakter

und Tugendhaftigkeit die Hauptbedingungcn.
Braven Jünglingen aus allen Gesellschaftskreisen ohne

Unterschied steht somit der Eintritt offen. Man wende sieh brieflich

an das Mutterhaus der Barmher/igen Brüder zu Montabaur
(Nassau), das gerne nähere Auskunft erteilt.

Tarif pv. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate : 10 Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

* Beziehungsweise 26mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 10 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Er. 1.— pro Zeile.
Auf unverändertcWiedorholung und grössere Inserate Rabatt

Inseraten-Annahme spätestens Dienstag morgens.

Kirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Figuren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit langjähriger Garantie. — Skizzen und Offorten sind Interessenten stets zur Verfügung
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoranschläge. '

Reparaturen m Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Mässige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 3818

Emil Schäfer, Glasmaler, Basel" (selbst Fachmann).
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Kirchenblumen
(Fleurs d'eglises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung u ml zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
c.,b3) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (.*„•)

Der Hochw. Geistlichkeit der Schweiz
werden jederzeit auf Wunsch Auswahlsendungen zur Ansicht der überall
so beliebten

Knöfler'schen Farbenholzschnitte
gemacht. Diese unerreicht dastehenden Kunstblätter sind Reproduktionen
der Meisterwerke von Fra Angelico, Ghirlandaio, Perugino, Lippi, Barabino,

Raphael etc.

Genaue Wiedergabe in den Farben der Originale.
In feinstem Farben- und Golddruck ausgeführt!

Illustrierter Katalog und Muster gratis und franko.

^ Julius Schmidt's Kunstverlag, München, Nymphenburgerstr.
187.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei £

| Vorarlberg — FELDKIRCH -- Oesterreich 2.

empfohlen siel» zur

Meli so»® per Utile ols timelier motten 03

& utiduuuiiy iiuwuiu yuii£u utiuuit um ciiijciiiu uiuwiui g_

Ä Mehrjährige Garantie für i laltbarkeit, tadellosen Gnss und j;*
5 vollkommen reine Stimmung. jj

Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit §
'eichtem Läutesystem. Glockenstiihle von Eichenholz oderW
Schmiedeisen.

Sakristeiglocken mit eiserner Stählung.

BODENBELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Mettlacher Platten liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

EUGEN JEUCH <(' Co., Hasel.
Referenzen: KlostcrMariastein, Kirche in Hagomvyl, Eggers-

riedt, Oensingen, Stein, Hückingen, (Hattbrugg
Appenzell, Eischingen, etc. etc.

Ende April orscheint:

Der beliebte Fahrplan

Zu beziehen bei :

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
IAUi IWir bringen in Erinnerung:

-ss Karwochenbüchlein
für die Jugend und das kathol. Volk B

fvon Katechet Aloys liiiber.
144 Seiten, karton. 50 Cts., In Leinwand gebunden 90 Cts. B

Seit, Jahren wird dieses Büchlein mit Erfolg vom ^B Klerus benützt, tun Jugend und Volk ins Verständnis
der Ceretnonien und Gebete der hl. Woche einzu- B5 führen. Der billige Preis erleielttert die Verbreitung BA sehr. ^

fiel t öl St. S)

J

empfehlen sich zur Lieferung von solid lind -M»

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramcnfeu ttttb JTalptctt
|'dmie auclj aller ftivc[)[irljc11

fflßefaUgcväfc, iMahmt, cppti1|ctt efc,
zu anerkannt billigen Preisen.

HuotnIjvlirf),e iliatahRic und Hnltdi.Uil'enbuiumt ut Diuttllen

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Klrclienparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
riistungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr Ant. Ackermann, Stiftssigrist, Luzern.

Für Geistliche.

Erholungsheim
besonders für Herbst-, Winter-
u. Friibjahrs-Aufentlialt geeignet.

Villa Raffaele, Lugano,
italienische Schweiz.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlachorhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Louis Ruckt)
boldsdimied und plvanisdit Mall

»nhn^offtrn&e
empfiehlt sein best eiugericbt Atelier

Uebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Uergoldeit und Uetsilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern
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SSerlag non grtcbti^ Ruftet in IRegcnsburg
(mit obertjtrtlidjer ®rucfgenehmtgung):

©inSBlumettftmufo für
bie HJlatenfönigin.
Ouqmetle Blanenpiebigteit
uitb Betrad)tuugen uon 3- Ö-

Sdjuti 8o. // l 40, in Sjalb
fian.jbaub H 1 81).

Sie £errlid)feiten50la=
tienS. Born Ijeif. stlrd)en
lebrev 2t. Sit o fi i g u o r i §er
ausgegeben oon P 21 SUebs
C. Ss R.). 12a. H 2 70 3u
fieimuaubbanb U 3.60.

URoria in i^ren ®or=
bilbertt. Btarienprebigten,
zurechtgelegt ,511 fiefungeit auf
bie 3ej"te bev ichgfteu 31111g

frau unb ubei bie Btauen
moitate sJJtai unb Dftobei won
P. B 'Bogt (S. J 2 2tuf(
8n. //2.10, in Syalbfiait,5banb
// 3 20,

SR aria, ber 64)*dftett
^Ort. SJtaiienprebigten uoit
P. ffi. Tief fei, (C. Ss. R.).
2 Banbe. (T.: Brebigten über
bie I;od)gebeiicbeite SJiutter bes

Sjcrnt II.' Btebigtett für alle
SJiuttergottesfefte tm Saufe bes

3obics) 2. 2tuf(. 8°. H 8.—, [

in 2 yn[bfi'an5banbeu .U 9.40. 1

Hitfere Siebe in
32 ©orträgeit 3. 2ler=

ebruttq norgefteltt.
'Bott P t£. Sjunuci, (S J).
4 oon t£. 31 i d) e i, (S J I)ei
ausgegebene 2lufl. 8n //2 50,
tu Sjalbftan,5baub // 3 20.

j

Sas größte ®en!mal
ber göttUdjen Siebe.
Brebigteit unb 23etrad)tungen
ubei bas bod)()eil. Safvament j '

bcs2lltaies uoit P. (6. Tieffei Ii i

(C. Ss It.). 2 Banbe. 2 Stuft. I
8". // 8 (0, in §albfran,5 1

Lauben ,U 10 - I M

// 1. 1 25 3r. I

- - - 'jer3ttien
in i>er Kuranftalt 5iir „marieitlwrg44 auf $t. pelagt=

berg, ftt. Xtjurgau (Gdjroeij).
3uv yj! a n 11 c o nub 3 u n q 11 ti g e worn 2(beub bes 16. Stpiit bis 311m

VOJoicjeit be. 20. 2tpul
ffui ^ 11 c i 101 uom Slbctib bes 27. atpul bis ,511m SJlorgeu bes 1. SJiat.

Die bodjm Jjeuett Ijnbtm tagltd) Gelegenheit ,511 jelebueieit.
Sur 3 11 it g f 1 a 11 c 11 uom 2lbeub bes 11. SJiai bis 511m SJioigett bes

lb. SJlai.

3iu 3 i a 11 c it uom aibcitb bes 18. Bint bis ,511m Wlorgett bes 22. SJiai.

SJioiqetts 8 lltji uiib abenbs 4 111)1 ijt Bo|tueibinbung uon Bijcfjofs
jell bts St. sl>eliiqiberg.

aid Uiouibeiibeii uor Begum bet tfiiex5 iticu ift mittags I1, UI)r
unb abenbs 4 lltji 3at)tqelegertl)ett uon bei Stnttoit Jjauptunl bis St. Bela
gtbciq.

aimttelbimqeit jmb minbejteiis uiet Inge uor 'Begum bei)'elben
fdjuftlid) übe. pei Telephon ,511 ud)teu nit.

51. Sd)nciber, Berief. auf St. Iktagibciq.

Die beliebten

sind /u beziehen clurelt

Räber & Cie.,Buch-und Kunsthandlung,Luzern.

II
freies ftatfyol. tdjrerfemntar tit 3ug.

Tue Sdjlufipiifungen fttiben am 22. uttb 23. 2(pril ftatt, bie

aiufna^tnsptiifltttgeit fill- bie nett (fiutretenben 30. 9(pnl. Beginn
bet Unteuutjtsituuben 1. OTtoi. Beljufs iprofpett 1111b nnljete aius
fünft mettbe man fid) gefl. au $te SirefttOtt.

NB. Soiueit Blalj uotljaitbett, tuerbcu ttacf) Oftertt and) Sdjiilei
bes beutjdjcrt Borfutfes unb bet Sicalfüjule aufgenommen.

EDUARD KEbbER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau, Luzern
empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von
Altären, III. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kirchenmalerei,
Renovation ganzer Kirchen.

His lit triirpjifi Stillt* ur! SftRiniiiMifyfiii
empfehlen fid):

„5u (5ott, mein Kttt6!"
Bon P. ttocleftin SSRuff, O. S. B

I. ®öitbd)cit: (öebete uitb Hitterrocifungeit fur 2ltt-

fänger utth (2rftbeid)tenbe.
5 Ortqutal GljromoOtlbmt uiib imlcn beut Täte «iiqcpaRten Ouqutal 9ton&

ctnfanungcti, ftopr(ei)ten uiibGdjIuijmqnettcn. 1923eitcu. tfoiniat VI. 71 inm,m.
Oiebunbcit m uei|d)tebeiictt eleqantert (Dn&atiben 311 70 (£to. uub Ijofjcr.

Xrts si?i|rf)ofIuf)c Oibtuartat fmbet bie 31001 53urf)leut ,,311
mein Slmb!" |ef)i geeignet, beim Iluteiridjt bet ttmber otel Oiuljen 311 |tiften mir
cmpftcljlt bieielben (sig) Ualnat HuvjWiaitlgrtU Wi|d)d[lid)er flanier Ümj*

sw „3u ©ott, mein Kiit6!" **Bott P. Goeleftin SJluff, o s. B.

II. Säuberen: öclcljrunaeit uttb (öebete für girnt*
linge uitb ©rfttommunitonten. b«u. r» a7.c«itien»-
sUht 8 farbigen OnqmaM£ut|d)altbtlbentr Ii» faibigcn Wcftlnlbcin ttad) OifqtnaJ'
Jlompo|ttton, ftrcii3U)eq0ilbeiit und) ftcucritctn, üieleu bent Texte anqcpafitcii Ort»
qtnal Wanbetnfatfuiiqeu, itopflenleii unb Gdjlujjuiqiu'ücti 112 Seiten ffotmnt
VI 71 /lit m/m. (öebunben in uei|cf)tebeuen eleganten ttuibanben 311 81. l*2®
unb jjoljei.

Das 3ioette 2danbcl)en be*-» MJu (<5ott, mein illnb" oerblent ict&t
tuatm empfohlen 311 loerben. t£s erttfjalt |et)r idjonc (bebete unb T^elelji urigett. JDti
leijteien jmb |e()i faftlu^ qeljalten unb 3otcf)nen |tri) 3uqlctd) buuü eine eble, 311m >30t'
3^ri qefjenbe Sptadje aus» Xue betu sBud)!ein 311t ^eian|d)milid)iinq bei Jeumio*
men bei !)[ 9Jte)|e unb 311t ©clebunq ber ^hibadjt beim 1)1 iheimoeq beiqegcbetien
Silber ent|prcd;en |ef)i fd)ön tljrem Jioerfe (sig.) | Havl, ttUMljbiiiijut lu1»
\r>tvalibuvij.

war Brot 6er ©ngel!
Bott P. tUonooentiir« Jammer, o. s. l'r.

SSollftänbtgcs ©ebetburf) für ilatboliicit «Her Stäube,
befottbers für (£rftfommuuifanten.

r tfuoqabe ü. BulLiiU1. s0ht l£{)iomotitel unb l Staf)l|tid). 180 Seiiem
format V. (»t/107 mm Otebuiibeu in melieren timbanben 311 £1. L2"»
unb I)o()ei

II. feilte ^lui»qnbe (>. BuMniu'. dJiU loiei Wanbchifufiunq, (If)ti)moiiteI ttttb
l Sia[)l|tid). 480 Seiten ^oimat VI 71/lUinfin, Oiebuubeu in mcljieien
li.mbanberi 311 $\, 2 — unb fjöljei.

Sefji oiele 9Inbad)ten juib entnommen beii (Gebeten bei .^eiligen tmb
anbeier 0)et)tei»mamieir loeoljalb bei lMn uoitiefflidjei i)t Sen etii3elneii
?lnbiu[)t5ubiuiqen qeljt ein fuijei llnteiud)t ooiaui» De yim»ftatiung i|l fdjon

üttevuvililiev Bini'UU'v 05iii|.
XUud) alle 93mI)I)ani)lungcn 311 begießen, joiuie uoii ber

SSerlagsanftttlt 93e»3tger & (So. ?(.=©.,
(Sittiieöcltt, 20olbsf)wt, Slöln a. 51^. £

91 b eumati9=
u. ©id)t=ßctbcnöctt

teile td) aus Tantbaifiut umfouft
mit, mas mcmei heben Dütuttci
und) [aljvclang. avaiiIicf)eitSd)mer
im fofoit üitibeimug unb itnd)
tuiiei jeit oollftanbige Jjetluttg
bvadjte

3vlü. Watete ©rlinauer
Ittumln*», spilqei'jl)cuuei|tiaf3e 2 11.

Hlbrecbt Dürer,
die grosse Passion,
Neue, billigste, künstlerisch

feine Ausgabe, mit Erklärung,
nur Fr. 1.50 bei

Räber & Cie., Luzern.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge übe»

Harmoniums

allen Preislagen

Vorzügliche Schul-

und Hausinstrumente

Fr 55 an.

Bequeme Ratenzahlungen

Occasionsinstrumenle

Ältestes bpenalgesrfnft der Schwei/

bug & Co., Zurich und Filialen

Zu verkaufen!
Durch Zufall billig zu

verkaufen ein schöner, den
liturgischen Vorschriften
entsprechendes

Tabernakel
im Zopfstil bei

Eigenmann & Cie.
Altarbauerei, Luzern.

Clirisamwatte
/um (lein uiohe hei der hl

phonM) r.uitw.itte
jlieteit tu Paketen zu l'r t 7") |

d i ->o

| A Achermann, Stittssakustun |
Luzern.

las Oilb U.S. .Stau

t>. 0. immer«), tiilie
(öeti. 31bbilbung bes Olnabeubtlbes

ful)ruug. Bild)
unb SU t dt e,
Bermitteln a.

in jebet 21ns

fur Stapelten
mit Dialjmett.
SBetlje urtb beforgett 2ll)[afjl)teoe
2t Vaumauit'fdje Bud)I)anb[utig,
Tiilnten, Beel. b. t)l. 2tpojt. Stut)Ies.


	

